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Im Politbüro 
des ZK der KPdSU

^ALLTAG DER REPUBLIK

Quantität durch
Im nächsten Jahr wird das Kol­

lektiv des Sowchos „Minski", Ge­
biet Kustanai, neben dem Jubi­
läum des Neulands auch den eige­
nen 30. Gründungstag begehen. 
Am Rande des Rayons Fjodorowka 
entstanden, ist er zur Zeit ein mo­
derner landwirtschaftlicher Betrieb 
geworden. Hier haben sich eigene 
Traditionen eingebürgert, deren 
viele den Sowchos berühmt gb- 
macht haben. Doch sein Haupt­
reichtum sind die Menschen.

Unter den ersten wird hier der 
Name Viktor Prokopjuk genannt. 
Er ist ein namhafter Maiszüchter 
im Gebiet und Inhaber des Rekords 
des elften Planjahrfünfts bei der 
Maisernte: Von jedem Hektar er­
zielte er über 500 Dezitonnen Grün­
masse.

Heute sind solche Begriffe wie 
Selbstkosten, Rentabilität, Gewinn, 
Fondseffektivität jedem Viehzüch­
ter, jeder Melkerin und jedem Me­
chanisator bereits gut bekannt. Sie 
wissen, wodurch man diese Kenn­
ziffern verbessern kann. Die in al­
len Produktionsabschnitten eihge- 
führte wirtschaftliche Rechnungs­
führung zeitigt gute Ergebnisse. 
Trotz der ungünstigen Wetterver­
hältnisse ist das Niveau der Öko­
nomik im Agrarbetrieb in den 
vergangenen Jahren des elften Plan­
jahrfünfts nicht gesunken, sondern 
bei einzelnen Kennziffern sogar an­

Ihr
Einen großen Beitrag zur Erfül­

lung des Lebensmitteiprogramms 
leistet das Kollektiv des' Getreide­
annahmebetriebs in Prfidgornoje, 
Gebiet Ostkasachstan. Von Quar­
tal zu Quartal arbeitet es mit Zeit­
vorlauf. Das sichert der weitgehend 
entfaltete sozialistische Wettbe­
werb. Für seine Ergebnisse im 
zweiten und dritten JahresvierteJ 
wurde der Betrieb mit der Roten 

Im Namen des Friedens auf Erden
Der außerordentliche, überaus breite Widerhall, den | 

die Erklärung des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten 
Sowjets der UdSSR Genossen J. W. Andropow ausqeläst I 
hat, ist ein beredter Beweis für die Einheit von Volk 
und Partei. Diese Pressestimmen bringen in vollem 
Maße die einhellige Billigung des Leninschen außenpo­
litischen Kurses der KPdSU und des Sowjetstaates und 
die rückhaltlose Unterstützung der Beschlüsse der so-

„Die Pershing-2- und die Flügel­
raketen“ gewährleisten Europa kei­
ne Sicherheit" — dieser Aufruf er­
klang auf dem Meeting in der wis­
senschaftlichen Produktionsvereini - 
gung „Sborotschnyjc Mechanismy" 
in Pawlodar. Mehr als 1 000 Arbei­
ter und Spezialisten des Betriebes 
billigten die Worte des Veteranen 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges W. Tschalych:

„Wir fordern, das von den USA 
begonnene Wettrüsten zu stoppen. 
Unser Land hat im vorigen Krieg 
Europa von der braunen Pest be­
freit. Wir Veteranen wissen, um 
welch teuren Preis das gelungen 
ist. Zur Zeit werden nach Vor­
schrift des Weißen Hauses in der 
BRD, Großbritannien und Italien 
die todbringenden Waffen statio­
niert. Europa wird zum Geisel der 
USA. Tief begründet wird in der 
Erklärung des Genossen J W. An­
dropow die konsequente Friedens­
politik der UdSSR behandelt in 
Verbindung mit der Bereitschaft, 
den militaristischen Ambitionen der 
herrschenden Kreise der USA und 
der NATO gebührende Abfuhr zu 
erteilen.

Durch vorbildliche Arbeit, aktive 
Teilnahme an Friedensaufgeboten 
und das Sammeln von Mitteln für 
den Sowjetischen Friedensfonds 
sind wir bereit, die wirtschaftliche 
und Verteidigungsmacht unserer 
Heimat auch weiter zu festigen."

Auf dem Meeting wurde ein .Ap­
pell an die UNO angenommen, in 
dem die aggressive Politik der 
USA und der NATO zornerfüllt 
verurteilt wird.

Über 100 000 Arbeiter, Speziali­
sten, Studenten und Schüler der 
Gebietsstadt unterzeichneten den 
Brief an das Stabsquartier der 
NATO in Brüssel mit der Forde­
rung, auf die Stationierung ame­
rikanischer Raketen zu verzichten.

A

Für Menschen im fortgeschritte­
nen Alter ist es natürlich, sich an 
die Vergangenheit zu erinnern. Die 
schwersten Tage waren da mit dem 
Krieg verbunden. Darum schätzen 
wir so hoch unseren ruhigen Le­
bensabend. den wir dank der kon­
sequenten Friedenspolitik der Kom­
munistischen Partei und Sowjet-

gestiegen. Im laufenden Jahr ha­
ben dessen Ackerbauern bei einem 
Plan von 65 600 Dezitonnen 95 000 
Dezitonnen Getreide an den Staat 
verkauft. Für den Winter sind über 
68 000 Dezi ton neu Heu, 19 000 De- 
zitonnen Welksilage und ausrei­
chend Silofutter beschaffen worden. 
Das bedeutet, daß sowohl der 
Sowâhosherde als auch dem Vieh 
der Sowchosarbeiier eine satte 
Winterung gesichert ist.

Diese trefflichen Resultate wä­
ren ohne die exakte Organisation 
der wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung einfach unmöglich. Eine ihrer 
wichtigsten Forderungen besteht in 
der Abrechnung nach den Ender­
gebnissen. So z. B. wissen die 
Farmarbeiter gut: je höher die Zu­
mastgewichte, desto größer auch 
der Verdienst.

Vor kurzem hat die Arbeitsgrup­
pe, bestehend aus den Viehzüch­
tern Juri Poluzygan. Nikolai und 
Wassili Suchorukow, 1 000 Bullen­
kälber mit einem Lebendgewicht 
von je 656 Kilogrimm an das 
Fleischkombinat abgefertigt. Eine 
beachtliche Leistung. Nachzahlung 
für überplanmäßige Produktion ha­
ben nicht nur die Master, sondern 
auch die Futterbereiter erhalten. 
Eben solche Ordnung ist auch im 
Milchkomplex eingeführt worden.

Dadurch wird die Interessiert­
heit eines jeden am Gesamterfolg

Wanderfahne des Ministeriums für 
Erfassungen der UdSSR und des 
ZK der Gewerkschaft der Branche 
ausgezeichnet.

Die Erfasser haben auch ihren 
Zehrimonatsplan überböten. So z. B. 
u urde die Aufgabe im Güterum­
satz zu 130,3 Prozent bewältigt, 
was bedeutend mehr ist als in der­
selben Zeitperiode des Vorjahres. 
Das Kollektiv des Betriebs tut al­

regierung genießen. Doch alt oder 
jung, denkt man auch an die Zu­
kunft. Und dieser droht die gro­
ße Gefahr des Atomtodes durch 
den Imperialismus. Die außer Rand 
und Band geratene Reagan-Admini­
stration trotz allen Mahnungen 
der Friedenskräfte, der Welt, schürt 
unsinnig die Spannung, indem sie 
Kernwaffen in Westeuropa aufstellt. 
Unter diesen Verhältnissen unter­
stützt jeder Sowjetmensch aufs 
wärmste die Maßnahmen unseres 
sozialistischen Staats zur Festi­
gung seiner Verteidigungsmacht. 
W ir alle sehen in der weisen Er­
klärung des Generalsekretärs des 
,ZK der KPdSU, Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der . UdSSR .1. W. Andropow die 
Garantie dafür, daß die Rechnung 
der Imperialisten nicht aufgehen 
wird.

Lina NEUFELD, 
Rentnerin

Gebiet Koktschetaw

’ A
Gleich der ganzen progressiven 

Weltöffentlichkeit sind die Sowjet­
menschen ernsthaft besorgt um die 
Lage in der Welt angesichts der 
verantwortungslosen, gefährlichen 
Politik der USA-Führung. In der 
Erklärung des Genossen J. W. An­
dropow sind unsere festen Positio­
nen diesbezüglich dargeiegt. Und 
wir billigen sie rückhaltlos.

Unserer Brigade gehören zwölf 
Personen — lauter Frauen — an. 
Jede von uns hat Kinder, manche 
sind schon Großmütter. Wir haben 
neuen Erdenbürgern das Leben ge­
schenkt. Die aggressive Politik der 
USA führt zur Vernichtung jegli­
chen Lebens. Reagan und seine 
Komplicen wollen unsere Kinder 
der friedlichen Zukunft berauben. 
Gegenwärtig machen in unserer 
Brigade Berufsschüler ihr Prakti­
kum. Wir unterweisen sie. wie man 
die Verkleidungsplatten richtig le­
gen, wie man anstreichen und tün­
chen soll. Wir bauen Wohn- und 
Krankenhäuser, Kindergärten und 
Schulen. Und was tut die USA 
Führung? Sie bringt ihrem Voll. 
Armut und Arbeitslosigkeit und gibt 
den Völkern Europas Pershings 
und Flügelraketen. In der Erklä­
rung J. W. Andropows heißt es. 
„Mit der Stationierung amerikani­

Qualität 
gefördert. Die Tierzüchter sind be­
strebt, ihre Qualifikation schneller 
zu erhöhen, cs gibt nun weniger 
Disziplinvcrletzungen, die Kader­
fluktuation hat sich vermindert. 
Die wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung ist nichj nur materieller Sti­
mulus, sondern auch ein wichtiges 
Mittel zur Lösung von sozialen 
Problemen.

Angespannt ist der Werktag der 
Sowchosarbeiter um diese Jahres­
zeit. Während die Ackerbauern Bi­
lanz ziehen, rücken die Viehzüch­
ter ihrem diesjährigen Ziel — die 
83er Verpflichtungen bis zum 15. 
Dezember einzulösen — immer nä­
her. Führend in diesem Wettbe­
werb ist die Kälberpflegerin Na- 
deshda Kononenko. Jedes Kalb ih­
rer Gruppe nimmt täglich bis 1 000 
Gramm zu. Und im vorigen Monat 
waren es sogar 1 313 Gramm. Ihr 
auf den Fersen ist Swetlana Lach­
mann.

Die vorbildliche Arbeit der Tier­
züchter ermöglichte cs dem Agrar­
betrieb, das Vieh mit einem durch- 
schnittlichén Lebendgewicht von 
560 Kilogramm an den Staat zu 
liefern.

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanai 

les. um da$ Getreide zuverlässig 
aufzubewahren.

Zu den Bestarbeitern zählen 
Viktor Gutmann, Sergej Stepurko, 
Irina Bucharina und Vera Rasso­
china. Sie überbieten ständig ihr 
Soll, verrichten die Arbeiten in 
guter Qualität.

Das Siegerkojlektiv des Getreide­
annahmebetriebs setzt alle Kräfte 
daran, um auch seine sozialisti­
schen Jahresverpflichtungen vorfri­
stig einzulösen.

Georg KISSLING

wjetischen Führunq zum Ausdruck, die auf die Ge­
währleistung der Sicherheit der Sowjetunion und der 
anderen Länder der sozialistischen Gemeinschaft ge­
richtet sind.

Hinter jeder Zeile und jeder Äußerung stehen die 
Entschlossenheit, die Errungenschaften des Sozialis­
mus zu schützen und zu behaupten, die Verteidigungs­
macht des Sowjetstaates zu stärken, — all das, was 
gegenwärtig Millionen Sowjetmenschen bewegt.

scher Raketen auf europäischem 
Boden nimmt nicht die Sicherheit 
Europas zu, sondern die reale Ge­
fahr dafür, daß die USA die Völ­
ker Europas in eine Katastrophe 
slürtzen.“ Wir erklären immer wie­
der: „Nein dem Krieg! Ja dem Frie­
den!"

Raissa HILLER, 
Putzerbrigadier im Dsheskasga- 
ner Wohnungsbaukombinat

A

Mit größter Besorgnis verfolgen 
wir sowjetischen Arbeitsveleranen 
die Ereignisse in der Weltarena. 
Wiederum wird in den imperialisti­
schen Militärkreisen ein neuer 
Kriegsbrand geschürt, erneut bal­
len sich Schwarze Wolken der 
Kriegsgeiahr am Himmel. Die 
NATO-Kreise erdenken immer neue 
Märchen, um ihr lebensgefährliches 
Treiben zu rechtiertigen, so die un­
verhüllte Lüge von der sowjeti­
schen Militärbedrohung.

All das läßt uns sowjetischen 
Menschen nicht gleichgültig. Ein­
mütig sagen wir unser entschiede­
nes Nein dazu. Wie kann man nur 
so naiv sein, um zu behaupten, daß 
die Sowjetunion die militärische 
Überlegenheit erlangen will. Die 
Entwicklungsgeschichte unse res 
Landes ist der beste Beweis dafür, 
daß dem nicht so ist. Wir mußten 
als erste in der Welt eine neue Ge­
sellschaftsordnung aufbauen, bei der 
alle gleichberechtigt und glücklich 
sind. Wir mußten sie vor den zahl­
reichen Überfällen der imperialisti­
schen Interventen und den grausa­
men Angriffen des deutschen Fa­
schismus schützen. Dann kam der 
Wiederaufbau des im Krieg zerstör­
ten Landes. Mühevoll erstarkten 
wir wieder und dachten — nun ist 
es Frieden geworden, Glück zieht 
in jedes Haus ein..

Jetzt aber, wo wir kaum vierzig 
Jahre in Frieden leben, hört man 
aus dem imperialistischen Westen 
und aus den USA erneut Stimmen, 
die unserem Lande allerhand dum­
mes Zeug zuschreiben. Ja. wir ha­
ben | tatsächlich Kräfte genug, um 
die Errungenschaften des Sozialis­
mus zu verteidigen, um unsere Hei­
mat zu schützen. Aber niemals soll 
diese Macht dem Frieden Abbruch 
tun. Wir sind ein friedliches Volk 
und wir wissen den Frieden zu

schätzen! Die Sowjetmenschen, die 
schon so viel durch Kriege gelitten 
haben, wollen in Frieden leben!

Emanuel KUXHAUS, 
Arbeitsveteran

Ust-Kamcnogorsk 
A

In unserer Stadt wird viel ge­
baut, wie Pilze nach dem Regen 
schießen neue. Wohnhäuser, ja gan­
ze Wohnviertel empor. Semipala- 
tinsk wächst und verschönert sich 
von Jahr zu Jahr. Das freut jeden 
Einwohner, doch ganz besonders 
uns Bauarbeiter. Es ist ein gutes 
Gefühl, zu wissen, daß man an 
fast jedem Wohnhaus der Stadt 
Hand angelegt hat, daß im Gebäu­
de, dessen Fundament erst heute 
gefügt wird, in einigen Monaten 
schon Leute wohnen und sich des 
Lebens freuen werden.

Und wenn ich in letzter Zeit 
über unsere Arbeit so nachdenke, 
will mir nicht in den Kopf, daß al­
les, was wir gebaut, sich eines Ta­
ges in Ruinen verwandeln könnte. 
Mir will nicht in den Kopf, daß es 
Leute gibt, die die Vernichtung 
ganzer Völker im Sinne haben, um 
ihre Herrschaftsplänc durchzuset­
zen. Ich meine damit Präsident 
Reagan und seine Rüstimgspolitik. 
Sie ist verbrecherisch. Die reaktio­
nären Kreise der USA geben keine 
Ruhe in der Welt, sei es in Mit- 
tclamerika oder im Nahen Osten. 
Leute, die das Völkerrecht derart 
mit Füßen treten, sind zu allem 
fähig. Deshalb muß gerade jetzt, 
wo die USA entgegen dem Willen 
der Mehrheit der Völker mit der 
Stationierung ihrer Atomwaffen in 
Westeuropa begonnen haben, alles 
unternommen werden, um den Frie­
den zu erhalten. Daher ist es auch 
so wichtig, daß wir den Kampf um 
die Beendigung des Wettrüstens 
noch entschiedener fortsetzen. Wir 
Bauleute sind uns einig, daß je­
des Mitglied unserer 60 Mann 
starken Komplexbrigade dazu sein 
Bestes tun wird. Denn Frieden 
wollen, das ist eins, und ihn er­
kämpfen braucht den Einsatz eines 
jeden.

In den von der Sowjetunion be­
schlossenen Gegenmaßnahmen, von 
denen Genosse Juri Wladimiro­
witsch Andropow, Generalsekretär 
des ZK unserer Partei und Vorsit­
zender des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR in seiner 
Erklärung sprach, welche ein welt­
weites Echo auslösle, sehe ich einen 
wichtigen Beitrag zur (Erhaltung 
des Friedens. Deshalb gilt ihnen 
meine volle Zustimmung.

Harry ANSELM, 
Leiter einer BauarlicHcrbrigade 
im Wohnungsbaukombinat

Im sowjetischen Konversa­
tionslexikon ist über die Halb­
insel Busatschi folgendes ge­
sagt: Eine hügelige Halbinsel 
im Nordosten des Kaspischen 
Meeres (Kasachische SSR). Die 
Hügel erreichen eine Höhe von 
61 Metern. Wanderdünen und 
Salzböden.

Dieses Lexikon ist erst vor 
kurzem erschienen, die unauf­
haltsame Zeit hat bereits Kor­
rekturen mit sich gebracht. In 
den letzten Jahren wird die 
Halbinsel Busatschi bereits als 
Schatzkammer bezeichnet. Ihren 
Reichtum bildet das Erdöl.

Ihre neuen Kennzeichen sind 
Erdölbohr- und Erdölgewin­
nungsbetriebe, leistungsstarke 
Technik, die von ebensolchen

Hünen — Geologen, Erdölge­
winnern und Fliegern — be­
dient werden.

Unsere Bilder: Die Mitarbei­
ter des Mangyschlaker Luftver­
kehrsbetriebs bereiten die Tech­
nik zum Einsatz vor; 
d i e Bohrarbeiter K u r b a n 
Chalilow und seine Gehilfen aus 
der Brigade des Bohrmeisters 
Rafael Siganschin sind zufrie­
den. Ihr Schichtsoll ist erfüllt; 
die Gruppenanlage für Erdöl­
gewinnung Nr. 10, hier ist auch 
die Brigade K. Alibajew im 
Einsatz. Im. Vordergrund (v. r. 
n. I.) — der Schlosser Machsul 
Baltabajew, der Chefingenieur 
der Erdöl- und Gasgewinnungs­
verwaltung ..Komsomolskncft" 
Temir Nasarclijew und der Mei­
ster Kupperbai Alibajew.
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Erlaß
des Präsktas des Obersten 
Sowjets der Kasachischen SSR

Über die Einberufung 
des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der Kasachischen SSR be­
schließt hiermit, die* siebente Ta­
gung des Obersten Sowjets der 
Kasachischen Sozialistischen So­
wjetrepublik der zehnten Legisla­
turperiode für den 10. Januar 1984 
in Alma-Ata anzuberaumen.

Vorsitzender des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Ka­
sachischen SSR

S. IMASCHEW
Sekretär des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasa­
chischen SSR

Ch. DEMESSINOW 
Alma-Ata,
Haus der Regierung.
9. Dezember 1983

PAWLODAR. Von den ersten 
Tagen der Vichwinterung an sind 
die Tierzüchter des Rayons Paw­
lodar bemüht, größtmögliche Tier­
leistungen zu erzielen. Im Thäl­
mann-Sowchos übertrifft der ta- 
gesdurchschnitt liehe Milchertrag 
5 Tonnen, in der Landwirtschafts­
vereinigung Tschernojarka — 4,5.

Im ganzen liefert der Rayon an 
die Stadtmolkerei täglich bis 550 
Dezitonnen Milch. Das ist fast um 
200 Dezi tonnen mehr als im No­
vember des vorigen Jahres.

ARKALYK. Die Viehzüchter des 
Sowchos „60 Jahre Sowjetarmee“ 
erhalten dieser Tage Gewichtszu­
nahmen, die den Sommerzunahmen 
an Lebendgewicht gleichen. Im 
Oktober z. B. haben die Zumast­
gewichte in der Schweinefarm 404 
Gramm je Tier gegenüber den 
planmäßigen 350 betragen, und 
das Rindvieh hat täglich um 118 
Gramm mehr zugenommen, als es 
im Plan vorgesehen war.

KARAGANDA. Gut abgestimmt 
arbeitet im laufenden Jahr das 
Kollektiv der Formstahlabteilung 
des Karagandaer Hüttenkombinats. 
Den Plan des vorigen Monats hat 
es zu 101,8 Prozent erfüllt und 
760 Tonnen Walzgut über den Plan 
hinaus produziert.

Höchste Arbeitsproduktivität er­
zielt die Brigade J. Jewtuschenko. 
Im Oktober haben die Walzwerker 
198 Tonnen überplanmäßigen Me­
talls geliefert. Gute Produktions­
kennziffern .haben die Kollektive 
unter der Leitung von E. Pronen- 
rnacher und W. Näb.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU nahm auf Seiner fälligen 
Sitzung die Mitteilung des Mini­
sters für Schwer- und Transport­
maschinenbau S. A. Afanassjew 
und des Ministers für elektrotech­
nische Industrie A. I. Majorez, über 
die Vorbereitung eines ökonomi­
schen Experiments zur Erweiterung 
der Rechte der Betriebe dieser Mi­
nisterien bei der Planung und Wirt­
schaftstätigkeit und zur Verstär­
kung ihrer Verantwortung für die 
Arbeitsergebnisse entgegen. Auf 
der Sitzung wurde festgestellt, daß 
in dieser Hinsicht zur Zeit eine 
gewisse Arbeit geleistet sei. Bestä­
tigt wurden die nötigen methodi­
schen und Normativdokumente. Ab- 
geschlosen wird die Vorbereitung 
der Produktion zur Arbeit unter 
neuen Verhältnissen.

Zugleich wurde darauf verwiesen, 
daß das Ministerium für Schwer­
maschinenbau und das Ministerium 
für elektrotechnische Industrie so­
wie die zentralen Wirtschaftsorga­
ne den gesamten Komplex von 
Maßnahmen, die auf eine erfolg­
reiche Durchführung des Experi­
ments zielen und dazu beitragen, 
daß die Betriebe schon in näch­
ster Zeit höhere technisch-ökonomi­
sche Kennziffern erreichen, noch 
nicht erfüllt haben. Viele Betriebe 
gehen an das Experiment, ohne die 
Fragen der Steigerung der Produk­
tionseffektivität, des technischen Ni­
veaus der Erzeugnisse und der Ein­
sparung aller Arten von Ressour­
cen gebührend zu behandeln. Die 
Kollegien der Ministerien erweisen 
den Vereinigungen und Betrieben 
nur selten konkrete Hilfe. Es kam 
zu keiner merklichen Umgestal­
tung des Stils der Arbeit der Mi­
nisterien und insbesondere der 
Unionsindustrievereinigungen. Die 
Möglichkeiten der Arbcitskollektive, 
höhere Leistungen durch neue öko­
nomische Hebel und Stimuli zu 
erzielen, werden auch wegen Män­
gel in der Tätigkeit der techni­
schen und ökonomischen Dienste 
für Beschleunigung des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts, 
Vervollkommnung der innerbetrieb­
lichen Planung und Einführung 
der Brigadeformen der Arbeitsor­
ganisation gehemmt.

Einige Parteikomitees befassen 
sich immer noch unzulänglich mit 
organisatorischer und politischer 
Arbeit zur Sicherung des Experi­
ments und haben noch nicht er­
zielt, daß jeder Arbeiter und Spe­
zialist sich der neuen Bedingun­
gen und Prinzipien der Stimulie­
rung einer hochproduktiven und 
qualitätsgerechten Arbeit zutiefst 
bewußt ist. Zu dieser wichtigen Ar­
beit werden die Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen un­
genügend herangezogen. Verschie­
dene Formen der ökonomischen und 
politischen Schulung der Kader 
werden nicht in vollem AAaße ge­
nutzt . .

Das Politbüro lenkte die Auf­
merksamkeit der Kommunisten Lei­
ter der Ministerien auf die schwer­
wiegenden Unterlassungen bei der 
Vorbereitung des Experiments in 
Betrieben für Schwer- und Trans­
portmaschinenbau sowie der elek­
trotechnischen Industrie und ver­
pflichtete sie, ihre Bemühungen auf 
die vollständige und strikte Reali­
sierung der Prinzipien und Be­
stimmungen zu konzentrieren, die

Bonn -------------------------------------

Offizielle Anklage 
gegen Minister

Die BRD-Staatsanwaltschaft hat 
beim Bonner Landgericht offiziell 
Anklage gegen Bundeswirtschafts­
minister Otto Graf Lambsdorff er­
hoben. Der Minister wird der Be­
stechlichkeit beschuldigt. Damit hat 
eine neue Etappe der Skandalge­
schichte um die sogenannte Flick- 
Affäre begonnen.

Unter dem Druck der breiten 
Öffentlichkeit hatten die Bundes­
tagsabgeordneten zuvor die parla­
mentarische Immunität Lambsdorffs 
aufgehoben.

Was die Bonner regierenden Krei­
se betrifft, versuchten und versu­
chen sic mit allen Mitteln, einen po­
litischen Skandal zu verhindern. 
Vor allem wurde versucht, die 
„Flick-Affäre" zur „Affäre Lambs­
dorff" herunterzuspiclen. In der 
Anklageschrift selbst findet sich 
der Name Flick nicht. Unerwähnt 
bleiben auch viele andere Politiker 
und Bankiers. Die Staatsanwalt­
schaft habe keine Fakten finden 
können, dié für eine Anklageerhc- 
bung gegen sie ausgereicht hätten.

Zielscheibe härtester Angriffe 
wurden nicht nur Journalisten, die 
die Hintergründe der Affäre auf­
deckten, sondern auch die Organe 
der Staatsanwaltschaft. An der 
Kampagne, mit der der skandalum­
witterte Minister in Schulz genom­
men werden soll, beteiligte sich 
auch BRD-Kanzler Helmut Kohl 
selbst, der im Bundestag Lambs­
dorff verteidigte.

Los Angeles----------------------------

Diskriminierung 
des sowjetischen 
Journalisten

Eine sowjetische Delegation un­
ter der Leitung von Marat Gra- 
niow, Vorsitzender des Sportkomi­
tees der UdSSR und des Nationa­
len Olympischen Komitees der 
UdSSR, hat ihren Besuch in Los 
Angeles beendet. Im Rahmen des 
Besuches wurden Gespräche mit füh­
renden Vertretern des Organisa- 
tionskomllees der Olympischen 
Sommerspielc von < Lps Angeles 
(LAOOC) geführt, die die Vorbe­
reitung der Olympischen Sommer­

in den Beschlüssen des ZK d§r 
KPdSU und des Ministerrats der 
UdSSR über diese Frage enthal­
ten sind.

Beantragt wurde, die nötigen 
Maßnahmen zur Vervollkommnung 
der Produktionsplanung in den 
Betrieben, die sich am Experiment 
beteiligen, zu ihrer Versorgung mit 
materiell-technischen Ressourcen, 
zur Entwicklung der Initiative und 
der Interessiertheit der Kollektive 
daran zu realisieren.

Die Leiter des Ministeriums für 
Lebensmittelindustrie der Ukraini­
schen SSR, des Ministeriums für 
Leichtindustrie der Belorussischen 
SSR und des Ministeriums für ört­
liche Industrie der Litauischen 
SSR. deren Betriebe ebenfalls an 
die Durchführung des Experiments 
gehen, wurden beauftragt, unter 
Berücksichtigung der Erfahrungen 
der Ministerien für Schwermaschi­
nenbau und für elektrotechnische 
Industrie die Bereitschaft ihrer Be­
triebe zur Durchführung des öko­
nomischen Experiments zu erörtern 
und die notwendigen Maßnahmen 
zur Gewährleistung seiner erfolg­
reichen Durchführung zu ergreifen.

Den ZK der Kommunistischen 
Parteien der Unionsrepubliken, den 
Regions- und Gcbietspartelkomi- 
tees wurde die Aufgabe gestellt, 
die Anforderungen an die Wirt­
schaftsleiter, Parteikomitees und 
Parteibüros der Betriebe, die das 
Experiment durchführen, bei der 
Realisierung konkreter Maßnahmen 
zur Intensivierung der Produktion, 
zur Festigung der Ausführungs­
und der Arbeitsdisziplin zu erhöhen 
und anzustreben, daß die schöpfe­
rische Aktivität der Werktätigen 
vor allem auf das Erringen hoher 
volkswirtschaftlicher Endergebnis­
se gerichtet wird.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden Vorschläge über die weite­
re Vervollkommnung und Systema­
tisierung der Gesetzgcbung’im Be­
reich der Planung und materiell- 
technischen Versorgung, der Finan­
zen und Kredite, der Industriepro­
duktion und des Investbauwesens 
erörtert und gebilligt.

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU erörterte und unterstützte 
die vom Ministerrat der UdSSR 
vorgesehenen Maßnahmen zhp Ge­
währleistung der Erfüllung der 
Pflichten der Sowjetunion, die aus 
den Beschlüssen der XXXVII. Ta­
gung des Rates für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe resultieren.

Entgegengenommcn wurde1 die 
Mitteilung N. I. Ryshkows über 
die Ergebnisse des Besuchs der so­
wjetischen Delegation in der Volks­
republik Polen, bei dem wichtige 
Wirkschaftsfragen behandelt und 
Abkommen unterzeichnet würden, 
die auf die weitere Vertiefung; der 
Zusammenarbeit der UdSSR und 
der VR Polen in Wirtschaft^ Wis­
senschaft und Technik gerichtet 
sind.

Gebilligt wurden die Vorschlä* 
ge über die Entwicklung der Han­
dels- und Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen der Sowjetunion und 
Finnland für den Zeitraum 1986 
bis 1990.

Auf der Sitzung des Politbüros 
wurden auch einige andere Fragen 
der Außen- und Innenpolitik des 
Sowjetstaats erörtert und entspre- 
chende Beschlüsse gefaßt 

spiele im nächsten Jahr zum Ge­
genstand hatten.

Auf einer Pressekonferenz, die 
auf Bitten von Vertretern der ame­
rikanischen Presse stattfand, stell­
te der Leiter der sowjetischen De­
legation fest, daß der Besuch nütz­
lich gewesen ist. Bei diesem Ar­
beitsbesuch konnten verschiedene 
Fragen erörtert werden. Marat Gra- 
mow äußerte vor den Journalisten 
die Ateinung der sowjetischen De­
legation, daß eine Reihe von Pro­
blemen, darunter der Transport, die 
technische Sicherung und die Un­
terbringung der sowjetischen Sport­
ler noch immer einer Lösung be­
dürfen.

Über den Inhalt des Treffens des 
Leiters der sowjetischen Delega­
tion mit Journalisten hat ein TASS- 
Korrcspondent erst nach dessen 
Abschluß erfahren, weil er zu der 
Pressekonferenz infolge der groben 
Willkür der amerikanischen Behör­
den nicht zugelasscn wurde.

New York -------------------------------

Debatte im
VI. UNO-Ausschuß

Der internationale Terrorismus 
ist ein aktives .Werkzeug des Im­
perialismus bei der Durchsetzung 
dessen Politik der Aggression und 
der direkten Einmischung in die 
inneren Angelegenheiten junger 
Nationalstaaten. Das wird bei der 
Diskussion im VI. UNO-Ausschuß 
(Rechtsfragen) über Maßnahmen 
zur Verhinderung des internationa­
len Terrorismus betont.

Genf-----------------------------------------

Fünfte Runde 
zu Ende gegangen

Die fünfte Runde der Verhand­
lungen über die Begrenzung und 
Reduzierung der strategischen Rü­
stungen ist mit einer Plenarsitzung 
der Delegationen der UdSSR und 
der USA in Genf abgeschlossen 
worden. Die mit dem Beginn der 
Stationierung neuer amerikanischer 
Raketen in Europa zusammenhän­
gende Veränderung der allgemei­
nen strategischen Situation macht 
cs für die sowjetische Seite erfor­
derlich, alle Fragen neu zu durch­
denken, die Gegenstand der SALT- 
Vcrhandlungen sind. In diesem 
Zusammenhang konnte der Termin 
für die Wiederaufnahme der Ver­
handlungen nicht genannt werden.
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Ansporn zu
neuen Taten

Im Stadtbezirk Enbckschi von 
Tschimkcnt haben sich im laufen­
den Planjahrfünft der Ausstoß und 
die Realisierung von Industrieerzbug- 
nissen bedeutend vergrößert. Man 
hat die Herstellung von 4 t neuen 
Erzeugnisarten gemeistert. Produk­
tionswirksam geworden sind neue 
große Kapazitäten der Nahrungsmi'- 
(Ölindustrie, der chemischen und 
der crdölchcmischcn Industrie, ein 
Komplcxbetricb für die Autoreifen­
produktion. die zweite Ausbaustufe 
des Wärmekraftwerks Nr. 3. ein 
Produktionsabschnitt im Erdölver­
arbeitungswerk und die erste Aus­
baustufe der Makkaronifabrik. Re­
konstruiert wurden die Hauptabtei­
lungen der Vereinigungen „Phos­
phor“ und „Molprom“. Vier Be­
triebe, acht Abteilungen, 109 Briga­
den und über I 500 Schrittmacher 
Her Produktion arbeiten bereits für 
das Konto des nächsten Jahres. Die 
Devise „Einstellung auf Taten und 
nicht auf große Worte!" wurde für 
viel? Kollektive zur Norm. Die 
Grundlage der Erfolge ist die hoch­
effektive Arbeit aller Werktätigen, 
Ingenieure und Techniker, das Ver­
mögen der Wirtschaftler, 
duktipn zu organisieren 
türlich die sachkundige 
und ideologische Leitung 
Kommunisten des Bezirks. Obgleich 
es im Bezirk noch zurückhleibendc 
Betriebe gibt, hat sich ihre Zahl 
seit Beginn des Planjahrfünfts auf 
ein Drittel verringert.

In 67 Parteiorganisationen 
Bezirks wurde erfolgreich ein Sy­
stem der Organisation und Leitung 
der ideologisch-politischen Erzie­
hung in den Arbcitskollcktiven ein­
geführt, was es ermöglichte, hier 
eine enge Verbindung der ideologi­
schen Arbeit mit der Realisierung 
der wirtschaftlichen und sozialen 
Aufgaben zu gewährleisten. Festen 
Fuß faßten die einheitlichen Polit­
tage. die ideologischen Planungen: 
96 ideologische Kommissionen wur­
den gegründet.

Und doch fand auf der Bezirks­
parteikonferenz ein sachliches Ge­
spräch darüber statt, daß sechs Be­
triebe des Bezirks das geplante 
Wachstum der Arbeitsproduktivität 
nicht erreichten. Im Trust „Tschim- 
kentstroi" betrug der Umfang der 
unvollendeten Bauobjekte Anfang 
Oktober 80 Prozent des ganzen Um­
fangs der Auftragsarbeiten.

Der Bericht lieferte eine umfas­
sende Charakteristik des Lebens des 
Bezirks, seiner sozialen Entwick­
lung und des Standes seiner Ökono­
mik. Genosse Rusanow. Erster Se­
kretär des Bezirksparteikomitees, 
berauschte sich nicht an den Er­
folgen; er nannte konkret Mängel 
und ■ die Parteiorganisationen, in 
denen sic vorkommen. kritisierte 
streng die Schuldigen und inspirier­
te zur Kritik. Der Bericht enthielt 
ab<;r auch folgende Feststellung: 
„Atu den Parteiversammlungen 
werden häufiger Wirtschaftsfragen 
als Fragen der organisatorischen 
und ideologischen Parteiarbeit be­
handelt. Es wurden zu wenig Rc- 
chensrhrftslegungcn der Kommuni­
sten über deren Erfüllung der Sta­
tutforderurigen und der Dienst­
pflichten entgegengenommen." Das 
erklärt so manches. insbesondere 
die Tatsache, daß der Bericht unge­
nügend die Erörterung des Arbeits­
stils des Bczirkspartcikomitces an­
regte. Eben des Stils und 
bejtsmethoden. und nicht 
la^e in den Betrieben.

Eigentlich finden die

die Pro- 
und un­

politische 
durch die

des

der Ar- 
der Sach-

Konfercn-

zen gerade dazu statt, um die Tä­
tigkeit des Parteikomitecs einzu­
schätzen und Perspektiven vorzu­
merken. Während tfner Pause zwi­
schen den Sitzungen tauschte ich 
darüber Meinungen mit Albert Wall. 
Konfercnzdclcgiertcr. Schlosser aus 
der Produktionsvereinigung „Phos­
phor“, aus. Albert Jakowlewitsch ar­
beitet bereits c’f Jahre im Phosphor­
werk. ist Mitglied des Parteibüros 
des Betriebs und Propagandist.

„Ich bin damit einverstanden, daß 
man mehr und konkreter über den 
Stil sprechen sollte. Der Bericht der 
Revisionskommission hat natürlich 
noch manches ergänzt. Wissen Sie. 
da hat wieder die Meinung ihre Rol­
le gespielt, die Konferenz sei ein 
Feiertag. Und an Feiertagen ist es 
eben nicht angebracht, über Schat­
tenseiten zu sprechen. Ich habe 
sehr darauf gewartet, daß man die 
Tätigkeit eines der Leiter — Matu- 
rows — gebührend cinschätzt. Sein 
Verhalten wurde in verschiedenen 
Instanzen behandelt. Jetzt hat man 
ihn bestraft — er ist jetzt Leiter ei­
nes niederen Ranges. Ein Mensch, 
der unehrlich gehandelt hat. ist 
nicht nur in der Partei geblieben, 
sondern wird auch andere erziehen. 
Das ist unbegreiflich."

Ein weiteres Beispiel zeigt, daß 
es .auf der Konferenz keine ernste 
Analyse des Arbeitsstils des Bc- 
zirksnarteikomitecs gab.

Auf der Konferenz sprach auch 
der Generaldirektor der Produkti­
onsvereinigung „Tschimkentschina" 
Wladimir Tercschtschenko. 
seine Ansprache ziemlich 
kritisch war, war sic doch 
tionsmäßig. Zuerst sprach 
die Erfolge — der Ausstoß von Re!- 
fen im laufenden Jahr beträgt 172 
Prozent Planerfüllung. Danach folg­
ten „einzelne Atängcl". Bezeichnen 
derweise war die Rede des General­
direktors mehr einer Rechenschafts­
legung ähnlich und sich wenig von 
einem Bericht auf einer Wirtschafts­
beratung unterschied. Es fehlte die 
parteiliche Analyse, die Aufdeckung 
der Ursachen und ihrer Folgen. Der 
Redner sprach auch nicht über ein 
positives Zukunftsprogramm. Es ge­
nügt nicht, von der Tribüne der 
Bezirkskonferenz aus über „einzel­
ne Mängel“ zu sprechen. Die Ma­
terialien des Novemberplenums 
(1982) und des Juniplenums (1983) 
des ZK der KPdSU fordern von 
uns konkrete Antworten. Weshalb 
ist ein Kollektiv seiner Planauflage 
nicht gerecht geworden? Wer 
konkret ist an der mangelhaften Or­
ganisation des sozialistischen Wett­
bewerbs schuld? Warum entbehrt 
die ideologische Arbeit des offen­
siven Charakters? Gerade auf dies® 
Fragen wollten die Delegierten Ant­
worten hören.

Natürlich waren die Fragen, die 
auf der Konferenz behandelt wur­
den. aktuell. „Mit Interesse lausch­
te ich den Aussprachen der Mei­
sterin des Nachrichtendienstes der 
Obusvcrwaltung Galina Schlick, 
der Bäckermeisterin der Brotfabrik 
Soia Andjukowa, des Parteivetera­
nen Scharik Boltabajew. Ich bin der 
Meinung, daß die marxistisch-le­
ninistische Schulung im Bezirk im 
Bericht gebührend eingeschätzt 
wurde. Jedoch die Probleme der athe­
istischen Erziehung wurden nur 
nebenbei erwähnt", äußerte sich der 
Delegierte Emst Thierbach. Chef 
der Abteilung für innere Angelegen­
heiten im Stadtbezirk.

D^s Pezirksparteikomitec leitet 
sachkundig das Studium der Kom­

Obzwar 
selbst- 
tradi­

er über

munisten und aller Werktätigen. 
Durch alle Formen des Systems der 
Politschulung sind hier etwa 10 000 
Personen erfaßt, außerdem 27 000 
im System der ökonomischen Aus­
bildung. Gut organisiert ist diese 
Arbeit im Zementwerk, in der Pro 
duktionsvereinigung „Phosphor", im 
Wohnungsbaukombinat und in der 
Apothekenverwaltung. Das Bezirks- 
parteikomitec gibt sich jedoch mit 
dem Erreichten nicht zufrieden und 
schenkt den ungelösten Problemen 
unablässige Aufmerksamkeit. Und 
das mit Recht, denn die Analyse 
der Tätigkeit einer Reibe von Schu­
len und Seminaren wie In der Me­
chanisierten Wanderkolonne Nr. 5, 
im Oltnnklagcr. in der Renovie­
rungskolonne des Gobictskonsum- 
gchosscrtschaftsvcrbands und in der 
Bauverwaltung des Wärmekraftwer­
kes hat gezeigt, daß der Unlcrri/hl 
hier des öfteren auf niedrigerem 
theoretischem Niveau verläuft und 
von den praktischen Aufgaben los­
gelöst ist Der Berichterstatter führ­
te auch ein solches Beispiel an: 
„Der ehemalige Leiter der Bauver­
waltung Nr. 3 des Trusts .Tschim- 
kentstroi* Genosse Mali vermochte 
cs nicht, in drei Jahren das Pro­
gramm eines Jahres an der Univer­
sität für Marxismus-Leninismus zu 
bewältigen. Dafür wurde ihm eine 
Parteirüge erteilt. Wie kann ein 
solcher Mensch ein Kollektiv an­
leiten?"

Gerade mit der Bewertung dieses 
Beispiels begann unser Gespräch 
mit den Delegierten Sinaida und 
Johann Triller. Sinaida Triller ist 
Kontrolleurin in dei Abteilung tech­
nische Kontrolle der Produktions­
vereinigung „Phosphor". Johann 
Triller ist Delegierter von der Par­
teiorganisation des Trusts „Jug- 
stroikonstrukzija". Er ist Brigadier 
der Former im Werk Nr. 2 für Stahl- 
betonerzcugnisse.

. H ihren Ansprachen behandel­
ten die Delegierten auch Fragen der 
i . nungs- technologischen und Ar­
beitsdisziplin. Das ist sehr erfreu­
lich, denn die Ursache aller Mißer­
folge sind gerade Schlamperei und 
Undiszipliniertheit. Ich unterstützte 
vollständig die Bewertung, die das 
Bezirksparteikomitee Mali gegeben 
hat. Einem Kommunisten auf lei­
tendem Posten ist Undiszipliniert - 
heit doppelt unverzeihlich. Da muß 
man bei der Einschätzung unver­
söhnlich sein", meint die Kommuni­
stin Sinaida Triller.

Mit Stolz hört Johann die Lobcs- 
wortc über seinen Betrieb. der 
mehrmals mit unter den besten ge­
nannt wurde. Einen nicht geringen 
Beitrag zum gemeinsamen Erfolg 
leisten die Former. Trillers Brigade 
stellt 18 und 21 Meter lange Träger 
her. Im vergangenen Jahr wurde an 
die Erzeugnisse das staatliche Gü­
tezeichen verliehen. Die Brigade 
des Delegierten stellt nicht nur 
hochwertige Erzeugnisse her, son­
dern auch die nötige Menge — am 
4. November meldete das Kollektiv 
die Erfüllung seines Jahresplans. 
Mit welchen Eindrücken verläßt der 
Brigadier die Parteikonferenz?

„Wissen Sic, mich bewegten mehr 
die Produktionsangelegenhciten, die 
Brigadierssorgen. In diesem Jahr 
hat 'man mich jedoch erstmals ins 
Parteibüro gewählt und beauftragt, 
für die Lehrmeisterschaft verant­
wortlich zu sein. Wir machten uns 
schon an die Arbeit, schufen einen 
Lehrmeisterrat und wählten den 
Vorsitzenden. Auch die ersten Maß­
nahmen haben wir bereits durchge­
führt. Hier begriff ich. wie wenig 
wir bei den ideologischen Maßnah­
men die Erfahrungen der Vetera­
nen nutzen. Jetzt hat mir die Par­
teikonferenz die Fragen der ideolo­
gischen und politischen Massenar­
beit zum erstenmal so nahe ge­
bracht und einen neuen Ansporn zu 
neuen Taten gegeben.“

Tatiana BRAUN. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Sachkundig gehandelt
„Wenn ich behaupten würde, ich 

halte von Kind auf vom VichzüCh- 
terberuf geträumt, so währe das 
nicht wahr“, sagt Adam Haag. „Wie 
die meisten Dorfjungen, zog es 
auch mich mehr zur Technik hin. 
Den Fahrerberuf halte ich bereits 
in der Schule erlernt und girtg da­
her nach dem Armeedienst in den 
Wnpcnpnrk des Kolchos. Das ist ja 
auch kein schlechter Beruf. Ich ken­
ne nicht venig Menschen, die ihm 
ihr ganzes Lehen widmeten und cs 
nie bereuten. Ich wäre ' vlellek'11 
doch Fahrer geworden, wenn nicht 
die Vcrwandschaftsbezichimgen."

Adam halle meine Verwunderung 
bemerkt und stockte: als er aber da­
hintergekommen war. schmunzelte 
er. Ich bat ihn. sich über die Ver­
wandschaftsbeziehungen näher zu 
äußern.

„Ich habe mich im Grunde ge­
nommen ganz richtig ausgedrückt. 
Mein Schwiegervater /Alexander 
Lust war viele Jahre lang Leiter 
der Milchfarm im Thälmann-Kol­
chos. Er war ein sachkundiger Vieh­
züchter und seinem Beruf treu er­
geben. Gemeinsam mit dem Veteri­
när des Kolchos Abram Penner, 
dem Chefzootechniker Wladimir 
Mjagki und der Farmrechnerin Irma 
Moos organisierte er im Betrieb 
eigene Seleklionsarbeit. Deshalb ist 
unsere Kuhhcrdc heute hochproduk­
tiv Er arbeitete sehr hingebungs­
voll. Die Verwandten erinnern sich 
nicht, daß Alexander Lust jemals 
seinen Urlaub voll ausgenützt oder 
daß er am Ruhetag die Farm nicht 
besucht hätte. Aber einmal teilten 
ihm der Kolchosvorstand und das 
Gewerkschaftskomitee 
Scheck zu. Alexander 
zum Kolchosvorsitzenden: .Ich fahre 
nur unter einer Bedingung zur 
Kur', erklärte er. .wenn ihr Adam 
an meiner Stelle in die 
schickt. Ich kenne ihn: der ist 
hälterisch veranlagt.' "

Der Kolchosvorsitzende 
Bilatz war einverstanden — 
so sehr mit der Kandidatur, sondern 
im Hinblick auf Lusts Gesundheit.

Als Lust vom Kurort zurückgc- 
kchrt war und sah, wie es in der 
Farm stand, war er zufrieden. Bald 
darauf ging der alte Viehzüchter 
in den verdienten Ruhestand und 
Adam Haag wurde Farmleiter.

Die Viehzucht ist ein ernster 
Wirtschaftszweig und auf Anhieb, 
mit kurzfristigen Maßnahmen oder 
Kampagnen erreicht man da nichts. 
Um eine hochproduktive Kuhherde 
zu schaffen, sind viele Jahre nol-

eincn Kur- 
Lust ging

Farm 
haus-

Karl 
nicht

wendig. Die Werktätigen des Thäl­
mann-Kolchos befassen sich bereits 
seit den vierziger Jahren mit ziel­
gerichteter Rassenzuchtarbeit. Sic 
schufen in der Farm Nr. I eine 
Kuhgnippe mit hohen Milchleistun­
gen. mit deren Nachwuchs sic die 
Herde des Kolchos auffüllten. Je­
doch auf wissenschaftlicher Grund­
lage wurde diese Arbeit in den 
sechziger Jahren gestaltet. als 
Adam Haag die Leitung der Farm 
übernahm. Damals wurde auch das 
Amt eines Zootechnikers-Sclektio- 
r'irs etatmäßig elngeffihrt. das Va­
lentine Eichler aufgetragen wurde.

Im Ergebnis der planmäßigen, 
zielgerichteten Selektionsarbeit be­
sitzt der Kolchos heute eine große 
hochproduktive Kuhherde, und die 
Fassetierfarm wurde in eine Herd­
buch wirt schalt reorganisiert.

Die Herdbuchwirtschaft liefert 
jährlich 27 000 bis 28 000 Dezitön- 
nen Milch. Im laufenden Jahr will 
man 29 000 Dezitonnen Milch an 
den Staat verkaufen. Bei weitem 
nicht jeder spezialisierte Kolchos 
oder Sowchos produziert soviel 
Milch.

Viele Werktätige des Kolchos er­
klären diesen Erfolg der Viehzüch­
ter vor allem dadurch, daß dieses 
Kollektiv bereits fast 15 Jahre lang 
von Adam Haag geleitet wird. Uber 
ihn sagt man hier- ein sachlicher 
Mensch, dem alle Qualitäten eines 
echten Leiters eigen sind. Obzwar 
Adam Haag von Alexander Lust 
vieles gelernt hatte, reichten ihm 
diese Kenntnisse bald nicht rpehr 
aus. und er nahm das Studium1 an 
der Fernabteilung einer zootechni- 
scheri Fachschule auf: danach ab­
solvierte er die Semipalatinsker Vc- 
terinärhochschule.

Als erster war der Kolchosvor­
sitzende Karl BLitz für die Einfüh­
rung der Methode der Viehzüchter 
aus dem Gebiet Lwow entflammt. 
Realisiert wurde sie jedoch von 
Adam Haag. Die von ihm geleitete 
Farm übernahm als erste im Gebiet 
Pawlodar das Fließband-Abtei­
lungssystem der Milchproduktion. 
Das ermöglichte es. für jede Kub­
gruppe die besten Pflege- und Füt­
terungsverhältnisse in verschiede­
nen Abschnitten der Laktationspe­
riode zu schaffen und dadurch ho­
he Tierleistungcn zu erzielen.

Während der Einführung der neu­
en Technologie offenbarte sich 
Adams sachliches Handeln beson­
ders markant. Er studierte nicht nur 
gründlich die Erfahrungen der Lwo- 
wcr Viehzüchter, sondern ging an 
sie auch schöpferisch heran. Nach-

dem die Melkerinnen 
mehrere Monate nach 
der neuen Methode ge­
arbeitet hatten, merk­
ten sie einige Mängel: 
Die Kühe gingen in 
verschiedenen Perio­
den der Laktation 
nicht nur aus einer 
Abteilung in eine an­
dere, sondern auch 
von einer Melkerin zur 
anderen über. Das 
führte zur Entpersön­
lichung. Die Melkerin­
nen sahen das Endrc- 
rultat ihrer Arbeit 
nicht, es kamerk Miß­
verständnisse bei der 
Arbeitsentlohnung vor. 
Daher machte Adam 
Haag an diesem Sys­
tem ernste Korrektu­
ren.

Adam ist keiner von denen, die 
jede Neuerung, ohne zu überlegen, 
aufgreifen. Er begeistert sich nur 
für solche, von deren Nutzen und 
Notwendigkeit er fest überzeugt 
ist. So war cs auch mit der Einfüh­
rung dos kollektiven Auftrags, deren 
Initiator Haag war. Er meint: 
„Jetzt hängt der Lohn jedes Farmar­
beiters vom Endresultat 
Jeder Vichz ü c h t e r ist 
an interessiert. mehr 
zu erhalten. Es ist gelungen, 
die Disziplin. Organisiertheit und 
Verantwortung eines jeden für die 
Sachlage in der Farm zu heben. Es 
gab bei uns schon lange keine Ar­
beitsversäumnisse oder Verspätun­
gen mehr."

Im Hinblick auf den Kollektiv­
auftrag änderte man die Organisa­
tionsstruktur der Farm: Es wurden 
sechs Arbeitsgruppen organisiert. 
Jeder Gruppe gehören vier Melke­
rinnen an, denen 160 Kühe zuge­
teilt sind.

Auf der Farm arbeiten jetzt, nur 
noch Dreitausenderinnen. Im ver­
gangenen Jahr erzielten 23 Melke­
rinnen 3 200 bis “ " *
Milch je Kuh. Im 
verpflichteten sie 
Milch zu melken. 
Ziel schon nah.

„Alle unsefe Produktion liefern 
wir nur erster Sorte ab“, erzählt 
Adam Haag. „Auf den Sommerwei­
den haben wir das Abkühlen der 
Milch sofort nach dem Melken ein­
geführt. Im Winter läßt sich das 
leichter machen. Um hohe Erzeug­
nisqualität ringen hier alle — sie 
ist ja einer der Hauptfaktoren bei 
der Auswertung des Wettbewerbs

ab. 
dar- 

Milch

3 400 Kilogramm 
laufenden Jahr 
sich. 3 400 Kilo 
Viele sind dem

zwischen den Viehzüchterkollekti­
ven.

Im vergangenen Jahr hatten wir 
zwei Kühe mit 6 000 und 7 000 Kilo 
Milchleistungen pro Jahr zur Uni- 
onsleistungsschaii gebracht. Als wir 
im Herbst unsere Kühe abholten, 
machte man uns die Bemerkung, 
wir hätten die Milchleistung der 
Tiere nicht richtig angegeben — sie 
gaben dort in der Laktationsperiode 
nicht 6 000 und 7 000 Kilogramm 
Milch, sondern mehr. Ich wohnte 
selbst dem Melken bei und war 
nicht wenig verwundert von dem, 
was ich sah. Als wir aber die Tiere 
nach Hause gebracht hatten und sie 
unser Futter bekamen, sanken ihre 
Leistungen wieder. Da begriffen 
wir: Da lag noch eine Reserve.“

Heute sind die Werktätigen des 
Thälmann-Kolchos mit der gründ­
lichen Lösung des Futterproblems 
beschäftigt.

Das „Geheimnis“ der führenden 
Viehzüchter ist also nicht kompli­
ziert. und ihre Methoden können in 
jedem Landwirtschaftsbetrieb ange­
wandt werden. Komplexmcchanisic- 
rtmg der Arbeitsprozesse, Übergang 
zum Fließband-Maschinenmelken, 
fortschrittliche Arbeitsorganisation 
— das ist es. was den Erfolg ge­
währleistet. Wie effektiv dieser Weg 
ist. sicht man am Beispiel de< 
Thälmann-Kolchos. Der Betrieb hat 
seine Aufgaben für drei Jahre des 
Planjahrfiinfts bereits erfüllt und 
liefert überplanmäßige Erzeugnisse.

Paul LÖFFLER 
Gebiet Pawlodar

Im Bild: Adam Haag
Foto: Wtad'mir Koltschin

Eine Novität von hohem
• Eine Legende'besagt, 
Damaszener Klinge ein 
Fluge zerschneidet. Das

daß eine 
Haar im 

„ „Damas-
i zener“ Bohrstängc, das im Lenino- 
gorsker Maschinenreparaturfabrik 

. für die Buntmctallbctriebe gefer­
tigt wifd, kann noch mehr leisten. 
Beim Bohren sehr harten Gesteins 
dienen sic fünf- bis sechsmal län­
ger als die gewöhnlichen. Diese 
Qualitäten gewannen die Bohrstan­
gen dank den Bemühungen der Wis­
senschaftler des Instituts für Berg­
bau der AdW der Kasachischen SSR, 
die zusammen mit den Lcninogorskcr 
Reparaturarbeitern eine neue Här­
tungsmethode entwickelt haben.

Zu Pferd, mit der glühenden 
Damaszener Klinge in der Hand, 
galoppierten einst die Meister durch 
die Gegend, damit ihr Erzeugnis 
in den kalten Luftströmen hohe 
Festigkeit erlange. Die Wissen­

schattier unserer Zeit schlugen ei­
ne Hochfrequenzerwärmung des 
Stahls und seine Wasserhärtung vor. 
Der dadurch erzielte Effekt versetz­
te sogar die Spezialisten der Bohr- 
lochsabtcufung ins Staunen. Ge­
genwärtig hält die Bohrstängc — 
ein feines etwa fünf Meter langes 
Metallröhrchen — einer kolossalen 
Belastung stand: etwa 150 Kilo­
gramm je Quadratmillimetcr des 
Querschnitts.

Durch den Einsatz der Bohrstan­
gen. die 
und Wf 
wurden, sparen die 
be nicht weniger als 
Rubel jährlich.

Die Erzeugnisse 
gorsker Meister werden 
Bergwerken Dsheskasgans 
deren Gebieten des Landes

einer elektrothermischen 
’ärmcbehandlung unterzogen 

■ » Bergbaubetric- 
30 Millionen

der Lenino- 
in den 

und an- 
ange-

Nutzen
wandt. Das Kollektiv des Reparatur­
betriebs ist jedoch nicht imstande, 
alle Bestellungen auszuführen, ob­
wohl seine Kapazitäten es ermögli­
chen, bedeutend mehr solcher halt­
baren Bohrstangen zu fertigen.

Wie würde die Damaszener Klin­
ge sein, sollte man sie aus Metall 
mit Schwundrissen oder anderen 
Defekten fertigen? Aber gerade mit 
solchem Walzgut beliefert das Hüt­
tenkombinat von Serow die Lenino- 
gorsker Bcrgwerkcr, dabei unrhyth­
misch. was zu Störungen der tech­
nologischen Linien führt. Von den 
Hüttenwerkern 'der Unionsproduk- 
tionsvercinigung „Sojusspezsta!" 
hängt es jetzt ab. ob diese / wert­
volle Neuentwicklung, die die Qua­
lität der Bohrarbeiten wesentlich 
verbessert, weitgehende Anwendung 
finden wird.

(KasTAG)

Hauptkriterium des Wettbewerbs
Die Parteiorganisation des Nowodshambulcr Phosphorwerks zahlt etwa 

500 Kommunisten, die in 19 Abschnittsparteioi ganisationen und 14 Partei­
gruppen erfaßt sind. Darüber, wie sie arbeiten und was sie bewegt, er­
zählt unserem Korrespondenten der Sekretär des Parteikomitees des Werks
Andrej DJUKOW.

Im vorigen Jahr halten wir den 
Plan der Bruttoproduktion von 
Phosphor nicht bewältigt. Die Er­
gebnisse der zehn Monate des lau­
fenden Jahres bieten ein ganz an­
deres ökonomisches Bild: Der Plan 
der Realisierung der Produktion ist 
zu 113,6 Prozent und der Plan der 
Bruttoproduktion — zu 112,9 Pro­
zent erfüllt.

Das wurde dadurch erreicht, daß 
die Parteiorganisation de« Werks 
nach dem Novemberplenum (1982) 
des ZK der KPdSU ihre Arbeit um­
gestaltete und sie auf die Ermitt­
lung und Ausschöpfung der Pro­
duktionsreserven, auf die Festigung 
der Plan-, technologischen und Ar­
beitsdisziplin lenkte.

Auf den Versammlungen In den 
Abschnlttsparteiorganisattoncn ana­
lysierten die Kommunisten sorgfäl-

tig die Mängel In der Organisation 
des Produktionsprozesses. D.i'.r 
stellte cs sich heraus, daß dem Kol­
lektiv des Werks allein im vergan­
genen Jahr wegen der Arbeitsvcr- 
säumnlsse viele Arbeitertage ver 
lorengingen und infolgedesscr 
Produktion im Werte von Tausen­
den Rubel zu wenig erzeug' 
wurde. Natürlich konnte ein solche^ 
Wirtschaften nicht weiter geduldet 
werden. Es galt, allerorts strenge 

. Ordnung zu schaffen, die Verant­
wortung aller Arbeiter und techno­
logischer Dienste zu heben.

Diese große Arbeit, die Im Gan­
ge Ist. wird von den Kommunisten 
angcleitet. In der Schicht „E" (Pro- 
duktionsabteilung, Nr. 5) mit Mti- 
kasch Iskanderow an der Spitze 
kam die Initiative „Auf kommuni­
stische Weise leben und gewissen-

haft arbeiten", auf. In diesem Kol­
lektiv gibt es keinen einzigen Zu­
rückbleibenden und auch keine ein­
zige Verletzung der Arbeitsdisziplin 
mehr gleichwie in den Produktion^- 
Abteilungen Nr. Nr. 12, 18 und 34.

Bei der Festigung der Arbeit*- 
ü-.ziplin messen wir dem Brigade­
auftrag große Bedeutung bei. Die 
Abteilung Nr. 4 ist als erste zu 
dieser Form der Arbeitsorganisation 
übergegangen. Heule gibt es bereits 
150 solcher Kollektive. Der Stand 
der Arbeit*- und Produktionsdlszi- 
•din betrachten sic als eine der 
Hauptkennziffern irn sozialistischen 
Wettbewerb.

Bei der Auswertung der Arbeits- 
•rgcbnissc wird bei uns alles • be- 
ücksichtigt: die Zahl der Arbeits­

versäumnisse. der Verspätungen 
und auch der Verletzungen der ge­
sellschaftlichen Ordnpng. Die Pro­
duktionskennziffern einer Abteilung 
können hoch sein, doch hat je­
mand die Arbeitsdisziplin verletzt,

wir 
der 
Da 
Ar- 
so- 
cr-

so scheidet die Abteilung aus dem 
Wettbewerb aus.

Jeden Dienstag versammeln 
Im Parteikomitee die Sekretäre 
Abschni Ltsparlciorganisatlon. 
werden auch der Stand der 
beits- und Produktionsdisziplin 
wie die gegen deren Verletzer
griffenen Maßnahmen besprochen. 
Diese Arbeit beeinflußt positiv so­
wohl die Produktionskennziffern als 
auch die Qualität der Produktion.

Das Kollektiv der Abteilung Nr. 7 
startete -die Initiative, nach persön­
lichen Sparsamkeitskontos zu ar­
beiten. Zu diesem Zweck schuf man 
einen Sektor für ökonomische Ana­
lyse, der den Verbrauch an Elek­
troenergie, Rohstoffen und Material­
werten prüft. In allen Abteilungen 
gibt es nun Verbratichsmcßgcrä e 
Auf diese Weise wurden Fragen 
der Einsparung unter strenge Kon­
trolle genommen. In diese Arbeit 
hat sich aktiv die Kommission für

Kontrolle der Tätigkeit der Admini­
stration eingeschaltet.

Große Aufmerksamkeit wird im 
Betrieb auch der Steigerung der 
Produktionskultur und der Verbes­
serung des Arbeitsschutzes ge­
schenkt.

Dank diesen Maßnahmen wächst 
bei uns jeden Monat die Zahl der 
Pioduktionsschrillniachcr. Im Werk 
ist man stolz auf sülche Arbeitsak­
tivisten wie A. Sommerfeld, G. Sub­
botin, K. Asylbekow, .T. Shubanija- 
sow, A. Kusnezow und viele ande­
re. An mehr als I 000 Personen ist 
hier der Titel „Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit“ verliehen wor­
den.

In Fragen der Festigung der 
Disziplin wirkt unser Parteikomi- 
lec aufs engste mit dem Parteiko- 
tnitec des Trusts „Dshambulchim- 
stroi“ zusammen, der den Bau neu­
er Produktionskapazitäten fortführt, 
denn von der Arbeit des genannten 
Kollektivs hängt die Zukunft un­
seres Werk*; ah. In diesem Jahr 
sollen die Öfen Nr. Nr. 7 und 8, die 
Abteilungen für Tripolyphat. Natri­
umtripolyphosphat und andere in 
Nutzung genommen werden.

I

Schule des
Propagandisten Lindei

Mehr als 110 000 Werktätige des Gebiets Aktjubinsk sind in diesem 
Jahr vom Unterricht im System der ökonomischen Schulung erfaßt. 21 U00 
von ihnen besuchen den Lehrgang „Kollektive Formen der Arbeitsorgani­
sation. Brigadeauftrag.**

Mit Alexander Lindcl, Schicht­
meister in der Werkabteilung Nr. 18, 
trafen wir uns nach Feierabend. 
Im geräumigen Betriebsklub ging 
es lebhaft her. In einem der gro­
ßen Zimmer -hatte Lindei seine Hö­
rer versammelt, 45 Mann, alles 
Fachleute aus den wichtigsten Ab­
teilungen des Ferrolegieni-igswerks. 
Die heiße Diskussion wollte kein 
Ende nehmen: Fragen, Antworten, 
Vergleiche, Ermittlungen... Man er­
örterte die ersten Ergebnisse der 
Einführung der fortschrittlichen 
Methode der Arbeitsorganisation in 
der Werkabteilung Nr. 6. die von 
Viktor Pfannenstiel geleitet wird. 
Die praktischen Ergebnisse wur­
den mit theoretischen Schlüssen un­
termauert, die Hörer sprachen sehr 
eingehend über alle Nuancen des 
wertvollen Vorhabens.

„Etwas sonderbar der Stunden­
ablauf, was?" fragte mich Alexan­
der, als es dann im Zimmer leer 
wurde. „Aber wir freuen uns. wenn 
alle so aktiv sind. Jeder hat die 
Möglichkeit, seine Meinung zu 
äußern, einen konkreten Vorschlag 

und Vor- 
Hier lernen 

besser 
zu wirt-

zu machen. Meinungen 
schlage gibt cs viel, 
wir, die Betriebsökonomik 
zu leiten und besser 
schäften.“

Das Werk zählt heute 
größten in der Republikbranchc. Es 
kooperiert mit über 40 Betrieben 
und Kombinaten des Landes, was 
?n sein Kollektiv immer größere 
Ansprüche stellt: Die Nachfrage 
nach den Erzeugnissen des Betriebs 
wächst mit jedem Jahr. Prodtik- 
^:-'"<;infen«ivicrung ist daher für 
jeden Werkarbeitcr ein vielsagen- 
uer Begriff. Um den hohen Forde­
rungen gerecht zu werden. führt 
man hier immer neue Methoden der 
Arbeitsorganisation u n d Wirt­
schaftsleitung ein, sämtliche fort­
schrittliche Erfahrungen werden 
ausgewertet und weitgehend ver­
breitet. Eine wertvolle Novität war 
der Brigadeauftrag, der im Betrieb 
bereits reiche Früchte zeitigt.

„Jeder gebildete Mensch versteht 
heute gut: Der Produktion kommen 
waghalsige Experimente und un­
durchdachte Versuche' teuer zu stc-

zu den

hen“. führt Lindei aus. „Wir wol­
len keine Experimente, wir wollen 
exakt und genau wissen — dies da 
ist vorteilhaft und auf das müssen 
wir vorläufig noch verzichten. Da­
für dient ja gerade die Schule der 
praktischen Ökonomik, oder wie wir 
sie nennen — Schule der angewand­
ten Wirtschaftsführung.“

Ziel und Aufgabe des Unterrichts 
ist, den Hörem gute Kenntnisse zu 
vermitteln, um diese später im Ar­
beitsalltag erfolgreich verwenden 
zu können. Eine treffliche Möglich­
keit bereitet dann das Unter­
richtsfach „Kollektive Formen der 
Arbeitsorganisation. Brigade a u f- 
trag.“

„Kein Geheimnis: Noch nicht al­
lerorts ist der Unterricht im Sy­
stem der ökonomischen Schulung 
effektiv genug gestaltet“, erklärt 
Lindei, weiter. „Ich habe schon 
mehrmals über die Ursachen dafür 
nachgedacht. Eins scheint mir klar 
zu sein: Der Unterricht wird bis­
lang ungenügend mit der.Produk­
tion verbunden. Wir sprecnen über 
Dinge von zweifelhaftem Nutzen 
wir lehren die Hörer Begriffe, die 
sic schon nach kurzer Zeit verges­
sen. Ich verstehe, Sie wollen mir 
entgegnen, es komme da vor al­
lem auf das Wie im Unterricht an. 
Wie unterrichten wir heute? Ist 
diese Arbeit auch wirklich schöpfe­
risch und aufmunternd? Damit bin 
ich einverstanden Man darf je­
doch auch die Kehrseite der .Medail­
le nicht vergessen.“

Alexander Lindei ist noch jung, 
besitzt aber reiche organisatorische 
und Arbeitscrfahriingen. Im Betrieb 
hat er im Jahre 1972. nach der Ab­
solvierung der Nowosibirsker Tech­
nologischen Hochschule, angefan­
gen. Bereits in seiner Studienzeit 
interessierte er sich für Fragen der 
angewandten Wirtschaftsführung. 
Heute tut er das in der Praxis und 
mit viel Erfolg. Die 1 eistungen 
seiner Hörer sind ein guter Beweis 
dafür.

Alexander FRANK.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Aktjubinsk

Dampflok auf dem Sockel
Im Karagandaer Bahnbetriebs­

werk hat die Dampflokomotive zum 
letztenmal gepfiffen. Dieses Ereig­
nis fiel mit dem 50. Gründungstag 
des Bahnbetriebswerks, des größten 
auf der Nculandeiscnbahn, zusam­
men.

„Feuerspeiende Arba" wurde die 
Dampfmaschine, die hier Anfang 
der 30er Jahre erschien, von den 
Hiesigen genannt. Die erste Lok 
wurde von den Brüdern Kalgushin 
— Sultan und Schaichustan — ge­
führt. Und sie sind die Begründer 
einer neuen Eisenbahner-Dvnastie.

I ______________

I

Auf der Eisenbahn wurden Bohr­
anlagen und Ausrüstungen für die 
Bcrgwerkcr und während des 
Kriegs — Kokerkohlcn nach den 
Uralcr Hüttenwerken befördert. 
Auch der Zug mit dem ersten Neu- 
landgetrcide rollte über diese Ei­
senbahn.

Durch die Einführung der Elek­
trolok ist die Dampfmaschine „ar­
beitslos“ geworden und wird nun auf 
Initiative der Betriebsveteranen auf 
einem Sockel ihren Ehrenplatz ein­
nehmen.

(KasTAG)
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Soja am Brandenburger Tor 
kämpfen die deinen, 
kämpfen die meinen, 
kämpfen die besten Menschen der Welt 
unserer Wahrheit Soldaten

Wieder beginnt das Verhör.
Sie antwortet laut: „Ich weiß nicht. 
Wieder wird sic gefrag' 

uft sic haßerfü
Nazim 

HIKMET

Im Herbst 
zehnjèhriqos

NEUERSCHEINUNGEN

Ein reiches Spektrum 
von Farben und Gefühlen

1941 bestürmte ein acht- 
____ ,__ Mädchen - hartnSckiq das 
Moskauer Stadtkomitee des Komsomol. 
Trotz aller Bedenken der Leltunq wollte 
sie an die Front und mit der Waffe In der 
Hand die faschistischen Eindrlnqlinqc aus 
Ihrer Heimat Jaqen. Sie wurde Partisanin. 
Am 29 November des qleichen Jahres 
führten sie Jene Eroberer zum Galqen. 
Allen Folterunqen hatte sie standqehalten. 
Keinen Kameraden verraten, noch nicht 
einmal ihren eiqen Namen: Soja Kosmo­
demjanskaja.

Im einundvierziger Jahr 
anfangs Dezember, 
als kürzer wurden die Tage, 
die Nächte dagegen länger 
wie meine Gefangenschaft — 
in einem verschneiten Dorf 
bei der russischen Stadt Wereja 
erhängten die Deutschen ein Mädchen, 
dessen Namen 
keiner konnte erfahren.

„Nein!" ruft sic haßerfüllt.
Weiter geht das Vérhör.
Sie aber spricht: „Ich sag nichts'" 
Und weiter — kein einziges Wört. 
Vergessen sind alle Wörter.
Es gibt keine Wörter mehr...

Die Partisanin schwelgt.
Sic will nicht bitten um Gnade. 
Der Stimme silbernes Rieseln 
wird düster vom Blute, dem roten. 
Einst tönte sie über den Wiesen. 
Jetzt drohen ihr Steine 
und sumpfiger Boden.

Ein Mädchen von achtzehn Jahren, 
schön wie der Morgenstern.
Sie lebte und lernte in Moskau, 
war Komsomolzin, 
wurde im Krieg Partisanin.
Der einzigen Wahrheit — 
der Sache des Friedens 
glaubte ihr Mädchcnhcrz.
Sie war ein Mensch 
im edelsten Sinne des Wortes.

Im schneeigen Dunkel 
tasten die Hände — 
so menschliche Hände, 
geschaffen für Arbeit und Liebe, 
in Petrischtschcwo brannten diè Ställe — 
schade, 
dort waren nur Pferde, 
keine Soldaten.
Abgeschnitten der Telefondraht... 
Mädchenhände jugendlichzart — 
sie sollten blättern in „Krieg und Frieden", 
nachts umarmen den Einziggeliebten... 
Ebendeshalb, ebendeswegen
eilte das Mädchen auf schneeigen Wegen 
zum Waffcnlager des Feindes...

Die Flasche mit Brennstoff bereit...
Die Streichhölzer... hier sind sie... hier... 
Wie schön ist der Himmel heut!
Das Zündholz flammt auf...
Es brennt schon dort...
Da packt man sic fest,

schleift sie mitfort...
Ach, dieser sternklare Himmel!

Auf dem Tisch — 
halbleere Kognakflaschen. 
Wurst und benagtes Brot.
Die Offiziere — ganz Auge und Ohr — 
gaffen das Mädchen an.

Da steht sic. die Partisanin — 
in Wattenhosen. Schafpelz und Uschanka, 
auf dem Rücken den Rucksack, 
verfinstert die Brauen, 
geschlossen die Lippen, die zarten — 
sie machen kein Zugeständnis.
Nimmer und nie!
Mögen die Feinde nur warten!

O, du lenzfrischcs Mandelkörnlcin 
in grober ruppiger Schale, 

wie bist du hierher gekommen?

...Sic jagten hinaus in die Küche 
den Jungen, die Frau und den Greis. 
Blutrot die Flamme im Herd«. 
Verdrängt von den Wölfen, 
sitzen die drei
eng aneinandergeschmiegt, 
als waren sie mutterseelenallein 
auf unzugänglichem Pik.
Wie nächtliches Donnerrollen 
dröhnt über ihnen

die Stimme des Feindes.

Man fragt sic.
Sic spricht: „Ich weiß nicht.*
Man fragt sie.
Sie antwortet: „Nein.“
Man fragt sie.
Sie ruft: „Ich sag nichts!'4
Und weiter — kein einziges Wort. 
Vergessen sind alle Wörter.
Es gibt keine Wörter mehr.

Von solcher Reinheit sind nur 
die neugeborenen Kinder. 
Von solcher Geradheit ist nur 
die kürzeste Linie zwischen zwei Punkten. 
Wie Schlangen irn Sumpfe 
zischen die Peitschenhiebe. 
Ein schlag folgt dem andern!
Gleich wird sic schreien und reden...

Sie stöhnt nicht. Sie schweigt. 
Und will nicht bitten um Gnade...

Ein Offizierlein, ein junges, 
stürzte hinaus in den Hof, 
sank hin auf die Bank, 
kniff die Augen zusammen, 
preßte die Ohren sich zu — 
und blieb sitzen erschüttert...

Tm Zimmer wird wcitergcfolterf
Der Junge zählt: J 00, 150, 200 Hiebe...

Man schleifte sic In den Frost 
barfuß, in bloßem Hemd.
Bei leuchtendem Mondschein 
schritt sic daher.
entschlossen und mühsam — 
der heimische Schnee w urde rot 
unter den blutenden Füßen...
Neben ihr her — zwei deutsche Soldaten. 
Der Weg — so endlos weit!
Das Haus des Wassili Kulik.
Die Schwelle so stell .
Sie sank hin auf die Bank.
bat uni einen Schluck Wasser...
Wie Fliegen umringten sic fremde Soldaten, 
schoben ihr brennende Zündhölzer 
zwischen die lechzenden Linnen.
einfach so — aus stumpfer Gewohnheit 
und tierischem Trieb
Dann halten sie’s endlich satt, 
und "ingen schlafen, und schnarchten. 
Der Konvolr trieb sie wieder hinaus...

Versteinert steht am Fenster der Junge, 
haucht auf die vereisten Scheiben 
und schaut und schaut 
mit tiefblauen Alig^n:
Auf mondlichtem Schnee 
barfuß die Partisanin geht.
und über ihr strahlen die Sterne...

Der Junge wird wachsen, 
wird vieles vergossen, 
wird finden die Liebe 
und glücklich sein, 
doch lange noch werden 
deutsche Gewehr'’ 
wie Messer sein Herz durchbohren — 
bei Sonn- und Mondschein 
wird sein Gedächtnis 
noch oft ein Bild wiederholen: 
Mitternacht... Sterne und Schnee ., 
Über die nächtliche Straße 
schreitet ein Mädchen barfuß — 
und nebenher deutsche Soldaten... 
Sic stießen sic wieder ins Zimmer hinein. 
Die Wache wurd«' gewechselt, 
die Partisanin blieb allein 
und leerte sich auf die Bank... 
Achtzehn war sie geworden.
Bald wird man sie löten — sie weiß das —, 
doch fürchtet sie nicht, den Tod: 
ihr Tod1 ist Anfang des Siebes!
Sic schaut auf ihre geschwollenen Beine, 
merkt, wie schrecklich sie atissehen — 
und snürt kein'’ Schmerzen 
Ihr Haß. ihr Glafih?n, ihr Sieg 
machen sic glücklich 
wie in der Schule.

Woran erinnert sic sich?
Mutters liebes Gesicht...
Das Klassenzimmer ..
Zu Hause auf ihrem Tisch 
wie immer —
Flieder Im hellblauen Krug . 
Das Leninbild an der Wand.

Woran erinnert sie sich? 
Ihr neues geblümtes Kleid«. 
Der erste Luftüberfall... 
Bataillone zichn kampfbereit...
Die Straßen von Menschen voll... 
„Hier trennen wir uns.
I.Hj wohl. Mama! Leb wohl!" 
Woran erinnert sic sich? 
Kumatschroter Tisch 
im Komsomolkomilee.« 
Ein Glas mit Wasser... 
Eine Stimme so frisch: 
„Ich fürchte mich nicht.
Bin bereit... Schickt mich an die Front.' 
Wann war da« gewesen? Wann?
Sic hört ihre Stimme dann: 
„Nein! Ich sage euch nichts!'4

„Wie heißt du?'4 fragt ein Faschist. 
„Soja", klingt es in ihrem Herzen. 
..Ich heiße Tatjana“, antwortet sie. 
Ihr Name war Soja.
Den Feinden sagte sie: Tanja.

Tanja!
Im Bursy-Gcfängni« 
schenkte man mir dein Foto. 
Wahrscheinlich wußtest du nicht, 
daß es ein Bursy-Gefängnis gibt. 
Bursy ist ein grünes fruchtbares Land, 
doch sein Gefängnis ist 
duster und dumpf...
Und im Bursy-Gefângnis liegt 
dein Foto auf meiner Hand...

Doch schreiben wir heute nicht 
das einundvierziger Jahr.
Wir schreiben das Jahr fünfundvierzig. 
Nicht am Zugangsweg Moskau —

ÄB» Kornleuchten
Behutsam legt sich die Dämme­

rung über , die Erde. Sie schleicht 
lautlos in die Wälder und Mulden 
und treibt die angestaute Milch­
wärme des Tages hinaus, in die 
sich der herbe Geruch von Humus 
mischt. Prall und spürbar strömt 
diese stille Wärme aus den kleinen 
Senken, sic macht das Vieh am 
Hang schläfrig, die Büsche mit 
dem malten Blattwerk, tim die das 
Gras bereits gemäht ist, die Raine 
zwischen den sacht zum großen 
Kama-Staubecken abfallenden 
Kornfeldern und auch das Korn, 
das schon voller werdende Ähren 
trägt.

Überm Korn wölkt Staub. Das 
Grün des Weizens ist noch von 
keinem Gelb berührt, der Roggen 
trägt bereits den silbrigen Anflug, 
seine Ähren werden prall, und der 
fryhlingsgrüne Hafer steht ker- 
zengrad und hat sich Halm für 
Halm den nach der Tageshitzc von 
Dunst umhangenen Senken zuge­
wandt, aus denen die Wärme zu 
den Ähren strömt und woher das 
Korn Kraft und Reife, noch flüssig, 
in Tropfen schöpft.

Stille. Auch die muntersten Vö­
gel schweigen. Die Kühe haben

sieh näher zum kühlen Ufer gela­
gert, dort setzen ihnen die Brem­
sen nicht so arg zu. Ein Motorboot 
tuckert einsam hinter der spitzen 
Landzunge, die sich wie ein Pflug 
Ins Erdreich ins schwarze Wasser 
schneidet. Mil kurzem plätschern­
dem Laut rutschen Schollen des 
unterwaschenen Ufers ins Wasser. 
Und die Schwalben steigen steil, 
wie taumelig aus den rostbraunen 
Hängen empor, aber sie gehen so­
fort in Gleitflug über und streichen 
übers Wasser hin. dessen stahl­
grauer Glanz die Fische beirrt. An 
der Uferkante hat pich Schaum 
gebildet, er zergeht an den flachen 
sandigen Anschwemmungen, das 
Schaumband Ist daher an vielen 
Stellen zerrissen.

Alles in der Natur wies 
Schönwetter hin, nichts und 
inand störte ilic Abcndruhe. 
matte Schläfrigkeit war 
ausgegossen, eine wohlige Müdig­
keit nach getanem Tagwerk.

Nichts deutete darauf hin, daß 
etwas im Anzug war. Ein kurzer, 
tiefer Schlaf wollte «ich schon der 
Erde bemächtigen, als sich plötzlich 
hinter den fernen Höhen und Wäl­
dern der Himmel zu verdunkeln

auf 
nie- 
ein'’ 

überall

Tanja!
Ich lieb meine Heimat genauso wie du.
Ich bin ein Türke, du — eine Russin. 
Wir sind Kommunisten. Tanja.
Dich hat man erhängt für deine Liebe, 
mich hat man verhaftet für meine Liebe, 
aber ich lebe.
du mußtest sterben ..
So wenig durftest du leben — 
nur achtzehn Jahre. Tanja.
Du — eine Partisanin, vorn Feinde vernichtet, 
ich — ein im Gefängnis schmachtender

Dichter.
Es gibt keine Schranken 
zwischen dir und mir!
Du bist meine Tochter, 
hist mein Genosse — 
ich neige mein Haupt vor dir.

Schön geschwungen sind deine Brauen 
Die Augen ähneln zwei Mandeln.
Das Foto zeigt nicht ihre Farbe, Tanja. 
Ich weiß — sie sind braun, deine Augen. 
Dein kurzes Haar ist dunkel.
Du ähnelst Mechmct. meinem Jungen 
Die gewölbte Stirn ist rein wie der Mond, 
geistreich dein Angesicht, 
zart der kindliche Hals — 
kein Strick, keine Schlinge, 
ihn schmücken Perlen, Tanja!

Tanja! Ich rief im Gefängnis
die Freunde zusammen 
und zeigte ihnen dein Foto.
Leise, ganz lei«e wurde gesprochen:
„Ich hab eine Tochter so jung wie sie.“ 
„Ich hab eine Schwester so jung wie sie.“ 
„Ich hab eine Gattin so jung wie sie.“ 
Die Mädchen heiraten früh
in meinem glutheißen Lande.
Unsre Freundinnen im Werk
sind deine Altcrsgenossinnen, Tanja.
Du mußtest sterben...
Die Besten fielen im Kampf...

Tanja, Tanja! Vergib 
und laß mich bekennen:
Ich schäme mich...
sieben Jahre kämpfe ich nicht 
und leb immer noch...

...Frühmorgens
stießen sie Tanja hoch, 

halfen ihr in die Kleider, 
schnallten ihr den Rucksack an, 
um den Hals — die Brennstofflasche 
und eine Tafel, worauf 
mit Kreide gekritzelt stand 
BRANDSTIFTERIN 
und stießen sie höhnend hinaus.

Die Straße verschneit und hell. 
Zusammengetrommelt das Voll:, 
umringt von deutschen Soldaten.
Im Zentrum des Dorfes — ein Galgen: 
zwei Makjcaronikaslen 

atifcinandcrgcstelll.
Sie zerrten Tanja herbei.
Tanja stieg selbst auf den Kasten. 
Kerzengerade stand sie da.
über dem Haupt — die Schlinge. 
Die Sonne strahlte am Himmel...
Wie gut sah Tanja das Heimatland!

Man warf ihr die Schlinge um — 
sie schob sic zurück mit der Hand. 
Noch einen Augenblick leben! 
Leute, Leute ringsum...

Rudolf Jacquemien ist ein 
Mensch mit bedeutsamem Schicksal 
und unerschöpflichem Dichlertalcnt. 
Durch seine ersprießlichen langjäh­
rigen Bemühungen hat er einen 
unumstrittenen Beitrag zur Ent­
wicklung der sowjetdeutschen Li­
teratur geleistet. Nicht wenige sei 
ner ins Russische übersetzten Wer­
ke wurden von den Lesern ver­
schiedener Nationalitäten hoch ein­
geschätzt. Man kann ohne Über­
treibung sagen, daß die Skala de« 
vifeiseiligen Schaffens des Dichters 
außerordentlich weitspannend ist, 
da er Themen \on der Mikrowelt 
bis zum Weltall erfaßt. Eiji neuer 
Beweis dafür Ist das vor kurzem im 
Kaliningrader Buchvcrlag erschie­
nene Poem R. Jacquemiens „Sage 
von Bernstein" in der Übertragung 
von Sergej Makarow.

Ein wahrer Dichter altert nicht. 
Da« bezeugt markant R. Jacqiic- 
mieri mit seinem neuen Buch. Mit 
diesem Poem ersteht er vor uns. 
nicht beschwert durch die verlebte ) 
Jahre und nicht ermüdet von dem 
nicht leichten langen Leben, son­
dern als ein jugendlich tempera­
mentvoller, ungestümer und ener­
gischer Mensch. In der „Sage von 
Bernstein" sind die Jugend und di? 
Leidenschaft seiner Seele und die 
unvergängliche Prägnanz seines 
Talents zu einem Ganzen ver­
schmolzen.

Im „Sowjetischen Konversations­
lexikon" sind 'dem Bernstein knap­
pe und streng wissenschaftliche 
Zeilen gewidmet; sic definieren ihn 
als fossilen Harz von Nadelbätimen, 
der heute als Material für 
Schmucksachen dient. Für den Ur­
sprung dieses wunderbaren A\inc- 
rals, dessen „Biographie" weit in 
die graue Vergangenheit von Jahr­
millionen reicht, hat die Atensch- 
heit im Laufe ihrer ganzen Ge­
schichte immer großes Interesse be­
kundet. Wie viele treffliche Legen­
den sind mit diesen „Sonnentrop­
fen" verbunden, die vom Meer ans 
Ufer gespült werden! Und wie die 
manchmal unansehnlichen Bern­
steinstückchen in den Händen ei­
nes geschickten Meisters zu einem 
wahren Kunstwerk werden, das in 
warmen Farben schillert, so wird

■ auch die dichterische Phantasie, 
ausgedrückt in Worten, Gestalten 
und Gedanken, durch beharrliche 
Bezwingung des Widerstandes von 
Material und Thema zu einem 
Kunstwerk — natürlich nur, wenn 
der dichterische „Stichel" ebenfalls 
von feinfühligen, geschickten Mei­
sterhänden geführt wird.

Dem Verfasser und dem Überset­
zer, die in enger Zusammenarbeit 

1 wirkten, ist es gelungen, das 
I schwierige Thema erfolgreich ?u 
meistern, und dadurch ist das Peern 
von Bernstein selbst gleichsam ein 

! in Worten ausgedrücktes Äquiva- 
| lent des wunderbaren Steins ge­
worden. Die „Sage von Bernstein" 

I bezaubert uns von den ersten Zei-
■ len an durch den eigenartigen 
I Versrhythmus und die Musikalität,
durch unerschöpfliche Phantasie und 

‘ sprühende Farben, durch die Leb­
haftigkeit und Frische der Gestal- 

I len, durch ihren emotionalen Rcich- 
i tum und die sorgfältige Durchar-
■ beitung jeder Zeile.

Es ist ein undankbares und un­
tragbares Unterfangen, das Sujet 
eines Poems in Prosa wiederzuge- 
beh. Ich sage nur, daß die Kapitel 
der ..Sage von Bernstein" mir als 
sorgfältig geschliffene Perlen er­
scheinen. die durch die Einheit der 
Idee und deren Realisierung zu ei­
nem Geschmeide geworden sind.

Im Kapitel „Der goldene Sarko­
phag" wird mit saftigen Pinsel­
strichen, als sei der Verfasser Au­
genzeuge des Erzählten gewesen, 
das Bild entworfen, wie in unvor­
denklichen Zeilen aus dem Stamm 
eines vom Blitz tödlich getroffenen 
mächtigen Baumstammes die „gol­
denen Tränen“ von Harz rollen, die 
später 2ii Bernstein werden. Vor­
trefflich ist meines Erachtens bei 
R. Jacquernien die Interpretation 
der griechischen Sage von Phaeton 
— dem Sohn des Sonnengottes He­
lios — im Kapitel „Phaeton". Die 
humanistischen Ideen, von denen 
das ganze Poem durchdrungen ist. 
sind im Kapitel „Der Talisman" 
markant ausgedrückt. Es versetzt 
u-s in die Zeit der Gentilstämmc, 
di? schon damals die Notwendig­
keit erkannt batten, miteinander in 
brüderlicher Freundschaft zu leben. 
Seif jener uralten Zeit haben die­
se Ideen und Ideale an ihrer Ak­
tualität nicht nur nichts eingebüßf. 
sondern sind noch notwendiger und 
bedeutender geworden.

Sehr eindrucksvoll ist das Kapi­
tol „Im alten Rom" in dem 
Rückkehr der Kohorten Sullas 
den Rcuhfeldzügen geschildert 
darüber berichtet wird, wie ein 
frizier den Sklaven Spartakus 
Thrakien gegen eine Figur 
Bernstein erwarb, den die Römer 
„Nordgold“ nannten.

In wehmütigen, lyrischen Tönen 
ist die vortreffliche und zugleich 
traurige Legende von Liebe und 
Tod der Herrscherin des Unterwas- 
serroichs Jurate und des Fischers 
Kastytis gehalten, der ein beson­
deres Kapitel gewidmet ist: von 
Stolz auf die Kunst der baltischen 
„Paternostermeister“ und von Mit­
gefühl zugleich für die schwere 
Sklavenarbeit der „SonnenStéin“- 
Schnitzcr ist das Kapitel ..Bern­
steinherren und Bernsteinmeister'4 
durchdrungen, das sich auf die 
Epoche des finsteren Mittelalters 
bezieht.

Seine Widerspiegelung fand in 
R Jacquemiens Poem auch die Ge­
schichte vom berühmten Bernstein­
zimmer. das seinerzeit der Preußen­
könig Friedrich Peter dem Großen 
geschenkt hatte und das in den 
Jahren des Großen Vaterländischen 
Krieges von den Faschisten ge­
raubt und im geheimen, bis jetzt 
unauffindbaren Verstecken einge­
mauert wurde.

Die Erzeugnisse aus „Sonnen­
stein“ werden auch heute sehr hoch 
geschätzt, über die industriemäßi­
ge Gewinnung von Bernstein, über 
die begeisternde Arbeit der ge­
schickten Schnitzer, Schleifer, 
Drechsler und Graveure, die dar­
aus wahre Wunder schaffen, erzählt 
der Verfasser in den letzten Kapi­
teln des Poems.

Leider spürt man in den der Ge­
genwart gewidmeten Kapiteln ei­
nen Anflug von Reportagestil, man

..Genossen, höher die Köpfe! 
Kämpft gegen die Faschisten! 
Gebt dem Feind keine Ruhl“

Ein Schlag Ins Gesicht’
Blut strömte aus den verbrannten Lippen, 
und Worte erklangen heißer wie Blut: 
..Alle könnt ihr nieffi hängen!
Wir werden siegen! Wir sind z
Unserer viele — 200 Millionen!"

Das Volk erbebte, weinte und stöhnte... 
Die Sonne schien hell, 
das Land war so schön, 
das hcrzliebc Land...
Ein Henker zog zu die Schlinge.
Der Schwanenhals schwankte, 
Tanja beugte sich vor:
Leb wohl, du herrlicher Tag!

„Genossen, lebt wohl! 
Weint nicht um mich. 
Es ist ein Glück 
zu sterben für sein Volk!
Ich höre die Hufschlâge schön 
Unsere kommen!“

Ein Faschistenstiefel, groß wie ein Riese 
stieß weg den Kasten unter den Füßcnl 
Der Mädchenkörper am Strick 
pendelte leicht hin und her...
Als Zeichen zum Angriff,
als Nachricht vom kommenden Sieg, 
als Sinnbild des Lebens
schwebte er über der Erde.

begann. Er stieg herab, verdeckte 
die eben noch sichtbare Scheidelinie 
zwischen ihm und der Erde. Gleich 

•darauf ergoß sich die Finsternis 
nach allen Seiten. Ein paar kraus- 
gcrandete Wölkchen waren eben 
noch sichtbar gewesen, ein abge­
storbener Weidenbaum, der aus dem 
Wasser starrte, ein Sperber, der un­
willig kreischend darüber kreiste,— 
wahrscheinlich schalt er seine von 
dqr Stille cingeschüchtertcn Jungen.

Und dies alles war mit einem­
mal ausgelöscht, von jäher Fin­
sternis verschlungen. Der Himmel 
bewahrte noch einen letzten Rest 
Helle auf der Seite, wo das Abend­
rot geleuchtet hatte, doch der 
Lichtspalt verengte sich zusehends.

Dichte Finsternis lag über der 
Erde, aber keine sich ballende, 
und sic schleuderte auch keine Blit­
ze. die in Bäume, Pfähle, in die 
Häuser fuhren, wo groß und klein 
hei Unwetter Schutz sucht und die 
Ofenklappen verriegelt. Eine »in-, 
verfälschte und samtschwarze Fin­
sternis. lebenspendend und wie jede 
Finsternis ein klein wenig angster­
weckend.

Die Welt lag von Erwartung er­
griffen. Nichts schlief, alles htelt
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den Atem an. sogar der Himmel 
kniff erwartungsvoll die Augen zu.

Die Lösung kam unversehens, 
wie immer, wenn man lange und 
angespannt gewartet hat. Einer 
Eidechse gleich, züngelte droben 
jähe Helle und verschwand hinter 
den Höhen. Für den Bruchteil ei­
ner Sekunde stand das Korn in 
Licht getaucht, ein leichtes Beben 
lief durch die Halme, dann verharr­
ten sie in Reglosigkeit, demütig 
geneigt, als möchten sic gestrei­
chelt werden wie Kinder, die sich 
am Tag müde getollt haben, abends 
nach Zärtlichkeit verlangen.

Ein Aufblinkcn. noch mal und 
noch mal, anhaltender und greller 
jetzt. Wie gelbe, sich knickende 
Strohhalme funkeln die. Blitze über 
den Horizont, sic gießen jähe Hel­
le über das Land drunten und alles, 
was sich darauf befindet: die wie 
gepflügte Oberfläche der Tannen, 
das farbige Signalschild mit sei­
nem unentwegt blinkenden roten 
Auge und die beiden, auf einmal 
wie weggcrücktcn Starkästen.

Das Wetterleuchten hetzte am 
Himmel, das Wetterleuchten flacker­
te übers Korn. Und so heißt es 
denn auch in den russischen Dör­
fern: Kornleuchten.

Das Feld, über das ich schritt, 
dünkte mich zu weit entfernt vom 
Wetterleuchten, als daß sein Sehein 
es erreichen könnte. Aber da Irrte 
ich mich.

Warum sonst hätten sich alle

die 
von 
und 
Pa- 
âiis 
aus

trifft nicht ganz gut gelungene Zei­
len, die man nicht als poetisch nen­
nen kann. Es ist schwer zu sagen, 
wessen Schuld das ist — des Ver­
fassers oder des Übersetzers, wahr­
scheinlich beider. Trotzdem ent­
steht der Eindruck, daß die Jahr­
hunderte zurückliegenden Ereignis­
se vom Autor viel markanter und 
greifbarer, mit solchen Einzelheiten 
und Nuancen und Schattierungen 
wahrgenommen werden, und er 
schildert sie mit solcher Lebhaftig­
keit, Frische und Glaubwürdigkeit, 
die einen staunen machen. Jedoch 
die Palette der gegenwärtigen Rea­
litäten ist weniger ausdrucksvoll, 
obgleich auch sic vom feierlichen 
und dankbaren Gefühl durchdrun­
gen, von dem die Seele voll ist.

Ich muß jedoch zugeben, daß die­
se Mängel so unbedeutend sind, 
daß sie meines Erachtens das 
künstlerische Niveau des Poems 
nicht herabmindern, seine Qualität 
und seinen Wert nicht beeinflussen.

Plastisch tritt der Gedanke des 
Dichters hervor: Die aus dem „Son­
nenstein" geschaffenen Meisterwer­
ke sollen dem Guten dienen, der 
Schönheit der Welt und der 
menschlichen Seele, sollen Freude 
und lichte, lebensbejahende Gefüh­
le wecken; alles Tragische, Dunkle 
und Grausame der düsteren Ge­
schichte vom Bernstein soll ’für 
immer der Vergangenheit angehö­
ren. unter der Wucht der Zeit be­
graben sein

Zum Schluß sei betont, daß 
R. Jacquemiens Buch „Sage von 
Bernstein" vortrefflich und mit 
Geschmack vom Maler Valeri Ko­
waljow ausgestattet wurde, dessen 
Illustrationen von einer gedanken­
tiefen Erfassung des Wesens dieses 
Poem« zeugen, was nicht oft ver­
kommt.

In der Tat: Die Begegnung mit 
diesem "............... ...
bares 
macht.

Buch hinterläßt ein dank- 
Gefühl, das das Herz voll

Wladimir GUNDAREW. 
Dichter, Mitglied de< Schrift- 
stellcrverbands der UdSSR
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Poesie beflügelt
Die Poesiefreunde beteiligten sich 

schon vor Jahren an einer Diskus­
sion über die sowjetdeutsche Poe­
sie. Es gab damals verschiedene, 
oft entgegengesetzte Meinungen. 
Aber dieses Scheiden der Geister 
ist völlig begründet. Poesie ist eben 
Kunst. Inhalt und Qualität, Ver­
ständnis derselben hängt vom Au­
tor, aber auch viel vom Leser selbst 
ab, ist also subjektiv. Das soll je­
doch nicht heißen, daß Poesie nur 
subjektiv behandelt werden kann. 
Echte Poesie, Poesie mit großen 
Gedanken und tiefen Gefühlen wird 
auch allgemein tief genug empfun­
den und positiv eingeschätzt. Mir 
scheint, daß solche Verse, wie:

„Wo die Stirn mir küßt 
des Meeres herber Wind, 
wo die Menschen mir 
so lieb und teuer sind, 
wo aus frohen Auqen 
lache das Glück heraus 
da ist meine Heimat, 
da bin ich zu Haus!“

(aus R. Jacquemiens „Lied 
Bülchaschsee“)

keinen Leser kalllasscn. 
Kunstwerke richtig verdient 
schätzen können, ist doppelt

vom

Aber 
ein- 

-----------  ....... so 
schwer. Und das kann bei weitem 
auch nicht jeder Dichter. Wer aber

Ähren in der Dämmerung nach der 
Seite hingedreht, von wo die Wär­
me und sodann das Wetterleuchten 
kam? Und warum waren die Ge­
treidefelder mit einem Schlag ehr­
würdig ergraut und die Sträucher 
gleichsam zurückgetreten. 1 r ’ 
dem Raum gebend, damit 
nur dem Korn bekanntes 
vollziehe?

Warum hätte sieh sonst 
(Menschenhand geschaffene Meer 
restlos ins Dunkel zurückgezogen 
und wagte nicht, auch nur durch 
ein mattes Blinken an sein Vor­
handensein zu erinnern, und das 
Dorf lag in so völliger Stille, als 
wäre es in den Hang hineingekro- 
chen, weil es sich seiner Unschein- 
barkeit, seiner Unordnung schämte, 
der abgebrochenen Birke am Steg, 
des für immer verstummten Kirch­
leins und seiner leeren Augenhöh­
len, der vom Stausee unterspülten 
Gemüsegärten, deren Zäune schon 
ins Wasser gefallen waren, der 
schwärzlichen, halb erblindeten Ba­
dehäuschen auf den Hinterhöfen hie 
und da und der heiseren Stimme, 
die plötzlich schneidend die Stille­
pause der Alltagssorgen, der Hek­
tik, des leeren Getriebes durchfctz- 
le, an denen der Mensch von heu­
te ja so recht ist.

Wetterleuchten. Wetterleuchten. 
Wetterleuchten.

Die Erde lauscht, cs lauscht 
das Korn. Was wir als stumm auf­
nehmen, klingt Ihnen womöglich

den Fcl- 
sich ein 

Ritual

das von

uns
von i nseren sowjetdeutschen Dich­
tern knauserte da mit Dankbarkeit 
und Achtung .für Sepp Österreicher, 
Rudolf Jacquemien und Friedrich 
Bolger? Doch wohl keiner. Mit wie­
viel Können, Pflichtbewußtsein und 
Herzblut förderten diese Männer 
unsere sowjetdcutschc Literatur. 
Und nicht nur durch ihre eigenen 
Werke, sondern auch durch ihre 
hochqualifizierte lind sachkundige 
Hilfe, die sic ihren Kollegen zu­
teil kommen ließen.

Friedrich Bolger wies unlängst 
in seinem Beitrag über Poesie aut 
eine ganze Reihe unserer sprachli­
chen und künstlerischen Mängel 
hin. Das ist sehr wichtig.

Nach Erneuerung streben — ist 
unsere Pflicht. Ohne etwas Neues 
zu sagen, empfiehlt Boris Braining, 
soll kein Gedicht erscheinen. Das 
betont auch der Dichter Viktor 
Heinz in seiner Abhandlung. Rei­
men oder nicht reimen? Mir scheint, 
ein Gedicht ähnele einem Bild, dem 
der Maler den letzten Pinselstrich 
gegeben hat. Und wenn es nicht 
gereimt ist, fehlt ihm. so denke ich, 
eben der letzte Strich. Insofern 
wir für unsere sowjetdeutsche Be­

völkerung schreiben, sollten wir 
Screimtc Gedichte bevorzugen, denn 

ic Sowjetdeutschen lesen und lie­
ben diese Gedichte bedeutend mehr. 
Ich kenne viele Leute, die die un­
gereimten Gedichte überhaupt nicht 
lesen. Sollte man aber ungereimte 
Gedichte in Zukunft bevorzugen, 
dann müßte man sich speziell in 
den Lehrbüchern und in den 
Deutschstunden mehr bemühen, um 
den Kindern die Liebe zu diesen 
Versen anzuerziehen.

Ich stimme Viktor Heinz bei, daß 
Assonanzen dennoch besser sind, 
als gehäckselte Prosa. Das muß 
aber nicht bedeuten, daß Reimsa­
chen mit flachem Inhalt zur Gel­
tung kommen sollen. Ein Gedicht 
muß einen guten, unverschleierten 
Inhalt, kfine Rätsel noch Schara­
den enthalten. Es soll bilderreich, 
frisch und lebendig sein. Es soll 
sprachlich exakt sein, melodisch 
klingen und die Herzen zum Mit­
fühlen anregen. Auch die Leser 
phantasieren lehren. Den Menschen 
Genuß bereiten, ihnen das Leben 
verschönen, sie im Kampf und 
Aufbau beflügeln.

Alexander BRETTMANN

als wunderbare Musik, als ein ge­
waltiges Prcislied auf den unvor­
stellbar langen A\arsch bis zum 
Menschen vom einsamen Kornhalm 
auf der noch jungen Mutterbrust 
der Erde, in deren Tiefe das Feuer 
loht, bis zu diesem von Menschen­
hand bestellten Acker.

Jede Lebensminute hat ihre Mu­
sik, jedes Lebewesen wahrt Ge­
heimnisse, die in der Natur veran­
kert sind. Darin liegt wohl auch 
die Ursache, daß in der Stunde, 
wenn das Wetterleuchten am Him­
mel geistert, kein Tier ein anderes 
jagt Rehkuh und Rehkitz hallen 
im Kauen Inne, ein grünes Blatt 
auf den Lippen, die Vögel verstum­
men, und der Mensch bleibt, so w ie 
ich jetzt, andächtig mitten im 
Kornfeld stehen, bang und wunder­
sam ergriffen.

Wie lange stehe ich so im Korn? 
Eine Stunde, zwei, eine Ewigkeit? 
Still und demutsvoll liegt das Land. 
Die Nacht breitet Ihre LlnerineO- 
lichkeit über ihm aus, eine Nacht 
wie jene Nächte, als cs weder mich 
noch die«c Ähren gab, nichts, nicht 
einmal die Erde, die, damals eine 
von Donnerschlägen durchhalltc, 
brodelnde, feurige Masse, sich sel­
ber bezähmte, auf das künftig Le­
hen erstehe.

Oder ist cs kein Wetterleuchten, 
sondern die noch nicht erkalteten 
Stimmen der Vorzeit schlitzen die 
Finsternis in Fetzen, wollen die 
Mauer der Zeit durchbrechen, uns

erreichen und uns ihren längst 
stumm gewordenen, doch noch im­
mer feurigen Gruß entbieten, der 
nur beängstigend scheint, doch in 
Wirklichkeit Leben spendet, denn 
aus dem einstigen zügellosen Flam- 
mcnchaos wurde in Schmerz und 
Qual alles Lebendige geboren: 
Gras und Baum. Tier und Vogel. 
Blumen und Menschen, Fische und 
Mücken.

Und wenn uns in Sommernäch­
ten das Wetterleuchten von Ferne 
seine geheimnisvollen Signale sen­
det — den Donner hat es auf sei­
nem Jahrmillionenweg verloren —. 
wenn das Korn sich mit Kraft und 
Reife füllt und die andächtig 
schweigende Erde von Glanz über­
strahlt ist, dann ergreift die Sehn­
sucht nach dem Unerforschten das 
Mcnschenhcrz Vage Erinnerungen 
beunruhigen das Gemüt. Und in 
diesen Augenblicken wird der Him­
mel zum Künder unseres Ur­
sprungs. er läßt das Echo jener 
Urstürme zu uns dringen, denen 
wir unser Entstehen verdanken.

Ich neige mich zur uralten 
fruchtbaren Erde, die die stummen 
Blitze in sich aufnimmt. Ich ver­
meine, Erde und Halm miteinander 
wispern zu hören, ja ich höre das 
Korn reifen. Und der Himmel, in 
seiner Unruhe 
träumt von Brot

Wetterleuchten. 
Wetterleuchten.

Deutsch von Hilde ANGAROWA

der Himmel, in 
und Fieberqual, 
und Frieden.

Wetterleuchten,
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Zeile zur Biographie des Deutschen Theaters

„Wir verfolgen
Interesse euer Schaffen Eskalation der Aggression

• FREUNDSCHAFT > 10. Dezember 1*33

Das Licht geht aus. Die proviso­
risch aufgestellten Scheinwerfer er­
leuchteten im Dunkel die Figuren 
der Schauspieler, die durch den 
Zuschauerraum auf die Bühne ei­
len... So etwas Hat man hier noch 
nicht gesellen. Farbenprächtige Kos­
tüme. mitreißende Musik. Das Deut­
sche Theater weilt im Kolchos „III. 
Internationale". Hier eröffnete es 
seine Gastspiele im Gebiet Tschim­
kent

„Wir freuen uns über die Begeg­
nung mit dem Kollektiv des Deut­
schen Theaters“, sagte in einer kur­
zen Ansprache Alexander Stoppel. 
Sekretär des Dshetyssaier Rayonko- 
mitees der KP Kasachstans. „Diese 
Gastspiele sind ein wichtiges Ereig­
nis im geistigen Leben unseres Ray­
ons. wo Menschen von etwa 50 Na­
tionalitäten in Eintracht leben und 
Hand in Hand an der. Verwirkli­
chung der erhabenen Pläne unserer 
Partei arbeiten. Die Gründung des 
Deutschen Theaters ist ein weiterer 
Beweis dafür, welch große Möglich­
keiten ieder Nationalität für die 
Entwicklung ihrer eigenen Kultur 
Geboten werden Mit Interesse und 
Spannung verfolgten wir die Ent­
wicklung der iungen Truppe, war­
teten auf ein freudiges Treffen mit 
den Schauspielern, und nun geht un­
ser Traum in Erfüllung. Mögen un­
sere Anerkennung und unser Beifall 
der Lohn für Euer Schaffen sein!“

Die Gäste aus dem fernen Temir-

tau wurden vom Sekretär des Par- 
tcikomiiccs des Kolchos Walter 
Maurer und anderen Baumwollzüch­
tern begrüßt.

Und dann begann das Wunder — 
die Aufführung „Der Diener zweier 
Herren“. Und obwohl die Bühne 
des Klubs im Kolchos sehr klein 
war und die Schauspieler zu we­
nig Platz für ihre Saltos und Fecht­
kämpfe hatten. waren die Zu­
schauer. die den Saal bis auf den 
letzten Platz besetzt hatten, völlig 
im Bann der Künstler. Anhaltender 
Beifall und herrliche Rosen waren 
der Lohn für das begeisterte Spiel. 
An diesem Abend eilten die Dorf­
bewohner nicht nach Hause. ®ie 
tauschten Meinungen und Eindrük- 
kc aus. die Walter Maurer kurz zu­
sammenfaßte: «

„L’nsere I eute hatten so lange 
auf'das Treffen mit dem Deutschen 
Theater gewartet und nun beka­
men sic nur ein« Vorstellung für 
Kinder und eine für Erwachsene 
zu sehen Bitter wenig, und viele 
fragen, ob es möglich wäre, noch 
eine Vorstellung zu erleben. Die 
Schauspieler haben uns allen ein 
wirklich beeindruckendes Fest ge­
schenkt!"

Am nächsten Tag gab es eine neue 
Begegnung mit den “ 
diesmal im Sowchos 
Swesda".

Zuschauern,
„Krasnaja

Anna KLASSEN

Am frühen Morgen plötzlich überfielen 
Jagdbomber, vierundzwanzig an der Zahl, 
die Stellungen der Syrier im Bekaa-Tal, 
und warfen Bomben ab auf diese Ziele.
Von Flugzeugträgern waren sie gestartet, 
die stündig kreuzen dort im Mittelrneer; 
sic hatten offensichtlich nur bisher 
auf ihres Präsidenten Wink gewartet.
Auch Schlachtschiffe eröffneten das Feuer, 
an deren Heck das Sternenbanner weht, 
und krachend barst und ward zu Staub zerweht 
der Drtisendörfer altes Steingemäiier.
Und Washingtons geschulte Mordkumpane, 
die Israelis, machen eifrig mit.
sic halten mit den Amis gleichen Schritt — 
der Davidstern schmückt ihre Räuberfahne.

Und immer wieder fließt der Libanesen 
und der Palästinenser Opferblut, 
doch ungebrochen bleibt ihr Kämpfermut — 
in Beirut ist es klar zu sehn gewesen!

Die Friedenstörer drohen unverhohlen 
jetzt Syrien mit ihrer Aggression, 
doch dort erwartet sie verdienter Lohn — 
sie werden sich da Schmach und Schande holen!

Sie können zwar Damaskus bombardieren 
und sind es sicherlich zu tun gewillt.
(so. wie Grenada wurde jäh gekillt!), 
doch kann es hier den Angreifern passieren, 
daß auch aus ihren Wunden Blutzoll quillt'

Rudi RIFF

Zu Gast beim

Sänger der Gesteine

Montag
12. Dezember 16. Dezember

Dic diesjährigen Gastspiele des 
Deutschen Theaters im Gebiet 
Tschimkent wurden im Rayon 
Dshetvssei eröffnet Dieser Umstand 
ließ Schauspieler mit besonde­
rem Elen an ihren Auftritt lier?n- 
»eh«n. d-nn hi«r wohnt der Schrift­
steller A,ovander P«irr<*en. drr Au­
tor des Stückes „Die Frsten“. mit 
dem das Deutsche Theater seine 
schöpferische Biographie begonnen 
hat.

Fs fand ein herzlkhes Treffen 
cfs»it. bei dem ^chr'rt®t«>lnr "nd 
Schauspieler leidenschaftlich über 
Probleme der I iteratur und des 
Tb-->*orc diskutierten

Auf den Baumwollfeldern des 
Pavons geht die Ernte zu Ende, di? 
Menschen haben alle Hände voll 
zu tun. Sie finden iedoch ein Stünd­
chen. um die Schauspieler nufzu- 
ofthmen. die für sie Lieder. Tän^e. 
Humoresken und Schwänke vorbe­
reitet hoben. So lernen sie die jun­
gen Künstler kennen und s5r,d so­
zusagen schon gestimmt für die 
Abendvorstellunr. So war das auch 
im Kolchos „UL Internationale“, 
wo die lusti"e Komödie ..D«r Die­
ner zweier Herren“ von Carlo Gol-

doni gegeben wurde, ebenso Tin 
Klub des Sowchos „Krasnaja Swes­
da“.

Auf dem Spielplan seiner dies­
jährigen Tournee hat das Theater 
neben dem bereits erwähnten Lust­
spiel. Schillers Tragödie „Kabale 
i'"d Liebe" und das musikalische 
Märchen von Heinz Kahlati ..Der 
gestiefelte Kater“, das von den 
Kindern besonders warm aufgenom- 
men wird. ‘Großen Anklang finden 
die Monoauffuhrungen ..Ballade 
von d«r M"tt«r" und . N’aehVIäncrp. 
oder der Anfang einer Biographie", 
die omste moralische Probleme auf­
werfen.

In Dörfern, die über keine geeig­
nete Bühne verfügen. treten die 
Künstler mit Auszügen aus anderen 
Inszenierungen des Theaters auf. 
Gut kommen beim Publikum auch 
die Szenen aus Wassili Schuk­
schins „Fs lebe das Herz'“, aus der 
Tragikomödie von Friedrich Dürren­
matt „Die Phvsiker“ und der Ko­
mödie „Das Glas Wasser“ an sowie 
die Auszüge aus dem Märchen 
„Das tapfere Scbnciderl«!n“

Jakob FISCHER
Gebiet Tschimkent

Im November jährte sich zum 
100. Mal der Geburtstag des be­
kannten sowjetischen Forschers 
und Wissenschaftlers A. F. Fers- 
man. Ein unermüdlicher Forscher 
und Reisender hat er sich auch die 
größte Anerkennung als Wissen­
schaftler. Geochemiker. Mineraloge, 
und Geograph erworben Bevor 
Fersman sich der Erforschung der 
Halbinsel Kola widmete, hatte er 
die Wüsten Mittelasiens, das Ural-. 
Tienschan-, Pamir- und das Altai­
gebirge erforscht. Sein größtes Ver­
dienst ist jedoch die Erforschung 
der Kupfer und Nickqlvorkommen. 
iincj besonders der Apatitlagerstät­
ten auf der Halbinsel Kola. Dank 
diesen riesigen Vorkommen sind 
hier die Städte Apatit, Kirowsk und 
Montschegorsk entstanden.

A F. Fersman war ein hervorra­
gender Organisator und Leiter ver­
schiedener wissenschaftlicher An­
stalten. darunter der Kolaer und der 
Uraler Filialen der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR.

Alexander Fersman war allseitig 
gebildet und hatte vielfältige Inter­
essen. Neben fundamentalen wis­
senschaftlichen Abhandlungen, die 
ihm Weltnihm eingebracht haben, 
hat Fersman auch eine Reihe wun­
derbarer Bücher geschrieben. die 
das Akademiemitglied D. I.

Schtscherbakow ..wissenschaftliche 
Lyrik“ genannt hat. Zu den belieb­
testen Büchern aus dér Feder 
Fersmans gehören „Unterhaltsame 
Mineralogie1', „Wanderungen zu 
den Steinen“, „Erzählungen über 
Edelsteine“ und andere. Diese Wer­
ke brachten dem Wissenschaftler 
und Popularisatpr den Ruhm eines 
„Sängers der Steine“. wie der 
Schriftsteller A. N. Tolstoi ihn 
nannte. Sie wurden von Maxim 
Gorki sehr hoch eingeschätzt.

In seinen- Büchern hat Fersman 
unterhaltsam und snannend . über 
viele nützliche Eigenscha f t e n 
der Gesteine, verschiedene Legen­
den und Rätsel, die mit ihrer, Ent­
stehung verbunden sind, berichtet. 
Die Lektüre seiner Bücher gaben 
vielen Jungen und Mädchen den 
Anstoß zum Erlernen des Berufs 
eines Geologen, Geochemikers oder 
Mineralogen.

Ein anschauliches Beispiel für 
die weitere Entwicklung der Ideen 
A. F. Fersmans ist die Erschlie­
ßung des Pegmatitvorkommcns in 
Ostkasachstan, wo ein geologisch­
mineralogisches Reservat gegründet 
wurde. Das ist ein Naturmuseum 
seltener Minerale unter freiem 
Himmel. Hier kann man die Al­
tersbeziehungen verschiedener Ge-

steine sehen, die Probleme der 
Entstehung verschiedener Pegmati­
te. (Pegmatit ist ein groß- bis rie­
serikörniges magmatisches Gestein, 
das oft Anreicherungen nutzbarer 
Minerale enthält), die Gesetzmäßig­
keiten ihrer Verbreitung und Kon­
zentration in seltenen Mineralen 
und vieles andere erforschen. Etwa 
hundert verschiedener Minerale ent­
halten Scltcnerdcnpegmatite. Die 
Minerale sind hier vor etwa 250 
Millionen Jahren entstanden. Nicht 
oft werden solche Vorkommen ent­
deckt, deshalb heißen sie auch sel­
tene. Aber der Mensch schreckt 
vor keinen Schwierigkeiten zurück, 
er dringt immer tiefer in die Ge­
heimnisse der Natur ein und nutzt 
immer weitgehender ihre Reichtü­
mer. Jedoch bleiben auf der Erde 
oft schreckliche Spuren dieser 
Wirtschaftstätigkeit zurück. Damit 
das nicht weiter passiert, damit 
unsere und die künftigen Generatio­
nen wenigstens einen Teil solcher 
Vorkommen in ihrer Einmaligkeit 
und in ihrem Urzustand 
können, wurde hier 
gisch-mineralogische 
schaffen.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 W. Kikta. 
Russische Miniaturen. 10.00 Kurz­
filme für Kinder. 10.50 Aus der Tier­
welt. 11.50 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.30 Dokumentarfilme. 
16.10 Es spielt der Preisträger des 
Unionswettbewerbs W. Schtscherba­
kow (Balalaika). 16.25 Nclxni den 
Kindern. Filmskizze. 16.55 Konzert 
des Gesangs- und Tanzensembles 
„Romas". (Kenia). 17.25 Burattinos 
Ausstellung. 17 55 Gustab Erne- 
sachs. Filmkonzert. 18.45 Ehre und 
Ruhm nach Leistung. Wie soll das 
Dorf werden? 19.15 Heute in der 
Welt. 19.30 Solo für eine Schlaguhr. 
Filmaufführung. 21.30 Zeit 22.05 
Die Volkskünstlerin der UdSSR J. 
Obraszowa singt Romanzen und 
Lieder von G. Swiridow. 23.15 Heu­
te in der Welt.

Alma-Ata. In Russisch. 20.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan". 
In Kasachisch. 20.20 Informations­
programm „Kasachstan“. 20.35 
Viehwirtschaft — entscheidende 
Front auf dem Lande. 21.00 Kon­
zert des Ensembles für Volksinstru­
mente aus Tschimkent. 21.30 Mos­
kau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. Ein Son­
derauftrag. Spielfilm. 1. Teil. 23.10 
Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­
trickfilme. 10.05 Konzert des Staat­
lichen Gesangs- und Tanzensembles 
der Adsharischen ASSR. 10.35 Die 
Brüder Riko. Spielfilm. 1. und 2. 
Folge. 12.50 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 1520 Dokumentarfilme. 
16.00 Taten des Moskauer Komso­
mol. 16.30 Beim Märchen zu Gast. 
Stadt der Meister 18.20 G. Debus­
sy. Es spielt der Volkskünstler der 
UdSSR S. Richter. 18.45 Unser Gar­
ten. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Premiere des Spielfilms „Eisscholle 
in warmer See“. 20.40 Unionswett- 
bewerb im Eiskunstlauf. 21.30 Zeit. 
22.00 Internationale Meisterschaft 
in Eishockey. Kanada — UdSSR.

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.20 
Informationsprogramm „Kasach­
stan". 20.50 Kon7.ert des Volks­
orchesters „Alatau" der Kasachi­
schen Staatsuniversität Literari­
sche Sendung. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Kopkar. Halbfina­
le. 23.10 Nachrichten.

^Sonnabend;
17. Dezember

13. Dezember

sehen 
dieses geolo- 
Reservat ge-

FILIPPOW,Viktor____ . - ,
Kandidat der geologisch-mine­
ralogischen Wissenschaften

Rund 26 Jahre arbeitet Boris 
Strelbizki (im Bild) im N'achrich- 
tenwesen. Die letzten sechs Jahre 
leitet er den Abschnitt A’r. 5 des 
Zelinograder Rauonnachrichtenam- 
tes und bedient die Funkleits'ellen 
in den Agrarbetrieben ..Kozto- 
ischimski", „Rasswet", . Wosdwi­
shenski''. in der Rayon-Landwirt- 
schaftsvereinigung, in der Porzcl- 
lanfabrik und in zwei Getreideab­
nahmebetrieben.

Foto: Viktor Krieger

Einladuxiff zum Disput
Unter dem Titel ..Wer 1 bist du. 

junger Herr des Betriebs?" verlief 
im Kulturpalast des Kammgarn- 
und Tuchkombinats von Kustanai ein 
Disput, zu dem die jungen Weberin­
nen und Spinnerinnen eingeladen 
waren.

Das tausendköpfige Kollektiv des 
Kustanaier Kombinats schloß sich 
der Massenbewegung für Qualität, 
Ökonomie, strikte Arbeitsdisziplin 
an. Die Mitarbeiter des Kultufpala- 
sles des Kombinats sehen ihre

Pflicht im Erfinden neuer Formen 
der kulturellen Massenarbeit. die 
der Popularisierung und effektiven 
Durchführung des sozialistischen 
Wettbewerbs im Kombinat dienen 
könnten: Abende, gewidmet den be­
sten der kommunistischen Arbeit, 
den Siegern im sozialistischen Wett­
bewerb. den Aktivistenarbeitern 
Funkzeitungen „Werte die besten 
Erfahrungen aus“, mündliche Maga­
zine „Ökonomik ist Wissenschaft 
für alle". „Sei Herr deines

Betriebs", um nur einige zu nen­
nen.

Aber nicht nur um den Erfah­
rungsaustausch und um den sozia­
listischen Wettbewerb allein küm­
mern sich die Kulturarbeiter des 
Kombinats. Sie sorgen auch dafür, 
daß die Werktätigen nach -einem 
schwierigen Arbeitstag sich gut er­
holen können.

Woldemar DIENER
Kustanai

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Zeichen­
trickfilm. 10.20 Solo für eine 
Schlaguhr. Filmaufführung. 12.20 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.00 Kon­
zert des Ensemble« „Watra“. 16.30 
Jungen und Mädchen aus dem Dorf 
Pomary. Filmskizze. 17.00 Konzert 
des Staatlichen Gesangs- und Tanz­
ensembles der ASSR der Komi.
17.30 Unsere Korrespondenten be­
richten. 18.00 Wettbewerb kooperie­
render Kollektive. Filmskizze. 18.30 
Lustige Noten. 18.45 Wissenschaft 
und Leben. 19 15 Heute in der Welt.
19.30 Suche nach Reserven. Doku­
mentarfilm. 19.45 Internationales 
Treffen in Eishockey. Schweden — 
UdSSR. 21.30 Zeit.’ 22.05 Konzert 
der tschechoslowakischen Unterhal­
tungskünstler. 23.10 Heute in der 
Welt.

Alma-Ata. In Kasachisch. 20.00 
Informationsprogramm „Kasa c h- 
stan“. In Russisch. 20.20 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan“. 20.35 
Kasachstan im Urteil ausländischer 
Journalisten. 21.20 Winterskizzen.
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata. 
Mawgly Aufführung des Kasachi­
schen Staatlichen Akademischen 
Opern- und Ballettheaters „Abai“. 
23.15 Nachrichten.

Moskau. 9.00 Zeit. 9 40 Konzert 
des Tanzensembles „Schuljahre“.
10.10 51. Sportlotto-Ziehung. 10.20 
Sendung für Eltern. 10.50 Mehr gu­
te Waren. LI.20 Satire im Kampf für 
den Frieden. 11.40 Ich will alles wis­
sen. Fernsehmagazin. 11.50 Volks­
schaffen. Fernsehrundschau. 12.35 
Premiere des Dokumentarfilms „Ka- 
menez-Podoski“. 12.55 Ein beson­
derer Dienst. 13.40 Es spielt W. 
Kowtun (Akkordeon). 13.55 Aus 
der Pflanzenwelt 14.40 Konzert der 
Volkskünstlerin der UdSSR L. Sy­
kina. 1520 Heute in der Welt. 15.35 
Unionswettbewerb im Eiskunstlauf. 
1625 Spielfilm für Kinder. Das 
Leben und die Abenteuer von vier 
Freunden. 17.25 Ansprache des po­
litischen Kommentator.« J. A. Letu- 
now. 17.55 Zeichentrickfilm. 18.10 
Augen«cheinlich-unwahrschein 1 i c h.
19.10 W. A. Mozart. Intermezzo für 
Streichorchester. 1925 Es spricht 
der Vorsitzende des Sowjetischen 
Friedenskomi t c es “J. A. Shukow. 
19.55 Es ziehen die Kraniche. Spiel­
film. 21.30 Zeit. 22 00 Internationale 
Meisterschaft in Eishockey. 24.00 
Nachrichten.

Mittwoch
____________________ ■ ~ ._____ -■

14. Dezember

Als dem alten Konrad Meißner 
dfe Frau starb, liefen fhm einige 
Witwen unseres Dorfes das Haus 
ein. Um ihn zu trösten sozusagen. 
Die eine erbot sich. für ihn die 
Wäsche zu besorgen (weil das doch 
keine Mannsarbeit sei), die andere 
kochte ihm dann und wann eine 
schmackhafte Nudelsuppe (weil das 
ein Mann’kerl doch nicht Jertigbrin- 
ge). die dritte revidierte seine Klei­
der. ob nicht irgendwo ein K.nonf 
fehlt, und seine Serken, ob sie nicht 
gestopft werden müssen, usw. Jede 
wollte etwas tun für ihn. iede woll­
te ihm irgendwie behilflich sein. 
Dab«i führten sie recht weitschwei­
fig die rührseligsten Gespräche, daß 
c® doch 'o schwer sei für einen 
Mann, wenn er in seinen alten Ta­
gen allein bl«ibt

Jede von diesen Witfrauen war 
bereit, mit Konrad einen Ehehund 
’ii «chließcn Kein Wunder auch: 
Meißne’- war noch rüstig und stark. 
®tnnd bei uns im Dorf in gutem 
fi'f Er war als gutherziger und 
fleißiger Mensel’ al®' liebevoller 
•md sorgsamer Ehe^H« bfkann* 
Kojirad begriff natürlich auch. d<>ß 
n® den Witwen nicht um seine Wä­
sche oder Knöpfe zu tun war. Er 
hatte euch ®«-1b®t die Absicht, mit 
der Zeit r^ch einmal zu heiraten, 
denn «o allein zu sein, war für ihn 
wirklich unerträglich seh wer. das 
hatten d;« Wptbspn schon recht, 
aber er eilte nicht damit. Zeit brin<ri 
Ra* rh-Wf er

Do'1, die Witfrauen ließen ihm 
keine r ,he. und er glaubt« zuletzt, 
daß es ia auch kerne Todsünde sein 
wird, wenn er sich etwas früher ei­
ne Frau nimmt. Aber welche von 
ihnen collte er nehmen’ Wahl bringt 
Dual Die lebe® Kwt'e — sie wer 
die 'üng'te von den Wil wen — hät­
te ihm ia ganz gu’ gefallen, aber 
ob die ihn bl« an« Ende seiner Ta­
ge verpflegen wird wenn er mal 
«chwcch ist und hilflos? Die B*»*- 
♦cis Emma war euch nicht unrecht, 
aber man munkelte daß sie hexig 
sei wie der lebendige Satan...

Konrad sinterte hin und her und 
konnte sie’’ für keine von den Wit­
wen entschließen Da kam er auf 
den Gedanken, sie auf die Probe 
’it «teilen. Heiraten wird er lene 
Wifwe. beschloß er, die diese Pro­
be besteht.

Die Probe
Als die Lobes Katja wieder ein­

mal bei ihm vorbeikam — nur auf 
einefl Sprung, wie sie sagte, denn 
sie müsse noch in den Kaufladen 
gehn, bevor er geschlossen wird —, 
meinte Konrad:

„Schade, daß de kaa Zeit host, 
ich wollt heit mol e wichtig Frog 
mit dir bespreche...“

. „Des könne mr“. erwiderte Katje 
eilfertig. „Soviel Zeit kann ich mr 
nemme. In die Bud kann ich aach 
morche gehe.“

„Mei Erna hot mich vrlasse", hub 
Konrad an. „un du kannst dr gar 
net vorstelle, wie schwer dasses is 
for'n Mann in rnei'm Alter, wann'm 
so plötzlich die Fraa sterbt. Ich fin 
Tag un Nacht kaa Ruh in mci vier 
Wänd un bin schon so weit, daß ich 
alsemol mit mir selbst vrzähl. Mei 
Kinner sin groß un weit weg. die 
hun ihre eigene Familje. wohne in 
große Städte... Ach. bei denc könnt 
iin wollt ich aach net sei. Awr so 
ganz allaanig halt ich's aach not 
mehr lang aus...“ Er seufzte tief 
auf und senkte den Kopf.

„Du tniißlr e Fraa nemme. Kun- 
rad", meinte Kat je und wischte 
sich von der Wange eine Träne 
fort. „So allaanig zu sei. Is for e 
Fraa arich schwer. awr for'n 
Mannskerl noch viel schwerer, des 
kamr sich doch denke.“

„Des tüt ich jo aach gern", fuhr 
Konrad fort ..Awr wer brauch'n 
so'n alte Knastr wie ich?“

„No wrom sollt dich e allaaste- 
hend Fraa net nemme“. versetzte 
Katje. „Zu zweit ises immer leich­
ter im Lewe."

„Belüge möcht ich kaa Fraa. die 
Sund möcht ich net uf mich lade 
in mei alte Tage", meinte Konrad, 
„wann icb're awr alles vrzähl. was 
ich Schlechtes an mr hun. nemmt'se 
mich nie un nimmer. Du waaßt des 
vielleicht net. Katje. awr ich bin 
doch so'n starke Trinker Ohne 
Schnaps kann ich kaan Tag lewe." 
Und zur Bekräftigung seiner Worte 
brachte er eine Kognakflasche aus

dem Glasschrank und trank ein 
volles Glas aus.

„Soll dr vielleicht aach e Gläsje 
cischenke?“ sagte er.

„Nee. nee! Got bewahr! wehrte 
Katje ab. Daß in der Flasche Tee 
war. wußte sie ja nicht.

„Wiede willst", meinte Konrad 
und goß sich noch ein Glas ein.

„Do waaß ich net. was ich denke 
soll. Kunrad", meinte Kâtje nach 
einer kleinen Weile. „Dei Erna hot 
sich immer geprahlt: Mei Kunrad 
trinkt net, kaan Troppe nemmt der 
ins Maul, un jetz stellt sich raus, 
daß du 'n Alkasch bist. Des hätt 
ich liinner dich gar net g'sucht.“

„No ja. gewiß, mci Erna wollt 
owe. daß die Leif net wisse, was 
ich for'n Vogel bin. Welche Fraa 
will dann 'n schlechte Mann hawe. 
Do hot'se ewe alsemol bißje geflun­
kert. Notlüge is kaa Schänd. Awr 
ich sag die Wobrheit. Ich hin sel- 
wert net froh, daß ich ohne Schnans 
net Jewe kann, awr was kann ich 
dann mache."

„Des kamr sich abgewöhne", ver­
setzte Katie „For'n alte Mann is 
des net scholl. Wannstc dr e Fraa 
neinmst. vrgebt dr die I ust, 
Schnaps zu trinke. Die gewöhnt 
dr's ab."

„Ja, wann ich weiter nix Schlech­
tes an mr hätt. ging der Spaß 
noch", erwiderte Konrad, „awr wann 
ich aans ausgetriinke Ium. is mit 
mir net rumzukomme. Do muß alles 
vor mir flüchte. Wer mr e Wort 
zuwiderredt. kri.eht's Gehern voll- 
peschlage. Mei Erna is die blaue 
Maler net Io« worrc. Dere hun ich 
jede Tag mol paar ausgcwlschl."

„Um Gottes wille was nir do hö­
re muß'" rief Katje aus und rückte 
ihren Stuhl ein wenig zurück, als 
hätte sic Angst. Konrad könne auch 
ihr eine versetzen. „Warnt «o teif- 
lische Priwitschka an siqli hot. 
brauch mr ans Heirate not denke. 
Kunrad So'n Dratschun nemmt kaa 
Fraa. un wenp sle's im Lewe aach 
noch so schwer hot.. "
, „No sehste", seufzte Konrad.

„Ich saat dr jo gleich, daß mich 
kaa Fraa nemmt. Du waaßt noch 
net die Hälft vun mei Schlechtig­
keit«. un do tut dr's schon leid, daß 
de mich besucht host...“

„Ach du liewe Zeit!" erinnerte 
sich Katje plötzlich und schaute 
nach Konrads Wanduhr, „des is jo, 
schon siwe Uhr. Ich muß gehe, 
Kunrad. sonst werd die Bud zuge­
macht.“

„Halte will un derf ich dich net, 
Katje". erwiderte Konrad. „Je’der 
Mensch hot sei Kreiz, und die eige­
ne Sorge gehe vor... Komm doch 
morche iif e Stundje her; daß mr 
d'e Froch okontschaicljno bespre­
che"

„Ich waaß net. ob ich morche die 
Zeit krieh“. meinte Katje. „Vrsprc- 
chc will ich dr's net...“

„Die wär ich los", dachte Konrad, 
als er Katje bis ans Pförtchen hc- 
"leitét hate. . Die kommt net mehr... 
Wann awr doch, dann pebt's mei 
Fraa.. Die Fraa muß ihre Mann 
aach for sei I aster gern hawe."

Am selben Tap noch kam (auch 
nur . auf einen Sprung") c|’e Bar‘ 
tels Emma bet 'hm vorbei. Nach 
dem üblichen Hin und Her hat 
Konrad ihr auch von «nlchcn «einen 
„Timenden“' wi« Faulheit. Streit­
sucht usw. erzählt.

Emma hatte auf einmal kein Sitz­
fleisch mehr, «i« jvHde unruhig hin 
und her auf ihrem Stuhl, und plötz­
lich fiel ihr ein. daß sie beute noch 
backen muß. daß ihr Teig gewiß 
doch schon aufgepangen ist. In 
aller File verabschiedete sie sich. 
Konrad begleitete dann auch sie bis 
ans Pförtchen und sah ihr eine Wei­
le nach.

„Aach die kommt nel mehr, aach 
die wär ich los", dachte er dann.

Und so war es auch. Was er der 
Kat je und der Emma vorpefluii- 
kert halte, sprach sich schnell her­
um. und die anderen Witwen ka­
men schon gar nicht mehr zu ihm. 
Keine von ihnen hatte nunmehr 
Lust, für ihn die Wäsche zu besor­
gen. oder die Knöpfe an. «einen 
Kleidern anzunälen. seine Socken 
zu stopfen oder ihm eine schmack­
hafte Nudelsuppe zu kochen. Wie 
konnte ich nur auf so einen dum­
men Gedanken kommen*, dachte er 
und seufzte.

Friedrich BOLGER

Wer ist der Herr 
auf der Bühne?

Es wurde Sergej Prokofjews Oper 
„Die Liebe zu den drei Orangen" 
in Chikago aufgeführt. Bei den Pro­
ben kam cs bald zu Auseinander­
setzungen zwischen dem Regisseur 
Namens Koini, der recht hilflos 
wirkte, und dem anwesenden Kom­
ponisten. Prokofjew sah sich ge­
zwungen. den Sängern selbst ihre 
Partien zu erläutern und dem Chor 
zu erklären, wie er aufzutreten ha­
be.

Koini empörte sich schließlich und 
fragte den Komponisten: „Wer von 
nns ist eigentlich der Herr auf die­
ser Bühne. Sie oder ich?“ Darauf 
erwiderte Prokofjew schroff: „Sie 
— um meine Wünsche zu erfüllen!"

, Hans-Peter MÜLLER

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Es spielt 
ein Solistenensemble des Orchesters 
des Bolschoi-Theaters der ÜdSSR. 
10.00 Die Palette der Wüste. Doku­
mentarfilm. 10.20 Klub der Reisen­
den. 11.20 Nachrichten. 15.00 Nach­
richten. 15.15 Dokumentarfilme. 
16.15 Es spielt ein Uralskcr Trio 
der Bajanspieler. 16.40 Der Weg 
zum Feld. Filmskizze. 17.00 Sen­
dung über den ersten Buchdrucker 
Iwan Fjodorow. 17.45 .Mach's mit. 
mach's nach, mach's besser. 18.45 
Sportwochenschau. 19.15 Heute in 
der Welt 19.30 Lieder nach den Ge­
dichten von S. Michalkow. 20.30 
Premiere des Dokumentarfilms „Ni­
karagua: Eritschlassenheit zu sie­
gen". 21.30 Zeit. 22.05 Jugendsen­
dung. 23.15 Heute in der Welt.

Alma-Ata. in Kasachisch. 2020 
Information^programm „Kasach­
stan“. 20.35 Territorialkomplex Ka- 
ratau-Dshambul. Große Probleme 
des wichtigsten Bauobjekts. 21.15 
Konzert. 21.30 Moskau. Zeit. 22.05 
Alma-Ata. E i n Sonderauftrag. 
Spielfilm. 2. Teil. 21.30 Nachrichten.

Alma-Ata. In Russisch und Kasa­
chisch. 12 55 Sendeproeramm. 13.00 
Nachrichten (kas.). 13.05 Fernsehre­
portage über die Taten der Zöglin­
ge der städtischen Berufsschulen 
des Gebiets Mangyschlak (kas.). 
13.40 Zeichentrickfilme. 14.20 Über 
ästhetische Erziehung der Kinder 
(kas.). 14 50 Fernsehfilme (kas.). 
15.30 Fernsehmagazin „Patriot" 
(kas.). 16.05 Ärztliche Ratschläge. 
16.20 Möbel aus Alma-Ata. Proble­
me und Perspektiven (russ.). In Ka­
sachisch 17.15 Willkommen. Winter­
sport! 17.45 Mehr gute Waren. 18.15 
Konzert des Ensembles „Koksu“ 
aus-dem Gebiet Taldy-Kurgan. 
18-.55 Sachna. Zum Beginn der neu­
en Saison des Kinder- und Jugend­
theaters Kasachstans. 20.00 Infor­
mationsprogramm „Kasachstan“. In 
Russisch. 20.20 Informationspro- 
prarnm „Kasachstan“. 20.35 Zu 
Problemen der Heranbildung und 
des rationellen Einsatzes junger 
Spezialisten in der Volkswirt­
schaft. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Spielfilm. 2325 Nach­
richten.

Sonntag ;

Donnerstag
15. Dezember

Unsere Anschrift:

Ka3axcKaa CCP. 473027, r. UejiHHorpan, 
JlOM CnBCTOB, 7-W 3T3)K, «<bpOÜHlIIUa<|>T>.

„Weißt du. wie ich mich immer 
an meinem Mann räche? Ich stelle 
seine Hausschuhe ins Tiefkühl­
fach!“

A
„Haben Sic die Fische ganz al­

lein geangelt?“
„Nein, ein paar Würmer haben 

mir dabei geholfen.“ «
A

„Menn ich mal heirate, dann nur 
eine Frau mit Humor"

„Eine andere wirst du wohl auch 
nicht kriegen!"

A
Frau Meier liest die Zeitung. 

Plötzlich fragt sie ihren Mann: 
„Was verstehst du eigentlich unter 
Meinungsaustausch?"

Meier kratzt sich hinterm Ohr: 
„Das ist so —- Wenn ich mit mei­
ner Meinung zum Kolchosvorsit­
zenden rcingehe und dann mit sei­
ner wieder rausknmnie — das ist 

| Meinungsaustausch!"

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert. 
10.10 Geheimnis der Firma. Doku­
mentarfilm. 10.40 Grad des Risi­
kos. Spielfilm. 12.10 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15 20 Premiere 
des Dokumentarfilms „Trasse hin­
ter dem Horizont". 15.40 Russische 
Sprache. 16.10 Wissen ist Kraft. 
Populärwissenschaftliches Magazin. 
16.55 Plus eigene Verantwortung. 
Populärwissenschaftlicher Film. 17.05 
Es spielt die Blaskapelle der poly­
technischen Hochschule Kaunas..
17.30 Moskau und die Moskauer. 
18 00 Volksweisen. 18.15 Schach­
schule. 18.45 Leninsche Universität 
der Millionen Arbeit. Gesellschaft. 
Mensch. 19.15 Heute in der Welt.
19.30 Zeichentrickfilm. 19.40 Pre­
miere des Filmkonzerts „Diese Au­
genblicke — das ganze Leben". Mit 
Beteiligung des Volkskünstlers der 
UdSSR W. Noreika. 20.25 Die Brü­
der Riko. Spielfilm I. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Die Brüder Riko. Spiel­
film. 2. Folge. 23 15 Heute in der 
Welt. 23.20 Es singt T. Gwerdziteli.

.4/ma-.4/a. In Russisch. 20.20 In- 
formatlonsprogramm „Kasachstan". 
20.35 über fortschrittliche Erfah­
rungen. 21 20 Dokumentarfilm. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata Der 
Kommunist. Spielfilm. 23.50 Nach­
richten.

18. Dezember

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Schaf­
fen der Völker der Welt. 10.25 Der 
Wecker. 10.55 Ich diene der Sowjet­
union. 11.55 Gesundheit. t2.40 Mu­
sikprogramm der Morgenpost. 13.10 
Sendung fürs Dorf. 14.i0 Musik­
kiosk. 14.40 Dokumentarfilm. 14.55 
Wunschkonzert. 15.40 Zeichentrick­
film. 15.55 Unionswettbewerb im 
Eiskunstlauf. 16.40 Klub der Reisen­
den. 17.30 F. Liszt. Ungarische 
Fantasie fyr Klavier und Orchester. 
17.45 Das Küstenland. Dokumen­
tarfilm (Leningrad). 17.55 Interna­
tionales Panorama. 18.40 Klawdija 
Schulshenko lädt Sie ein. 19.45 
Premiere des Fernsehfilms „Im 
Gut... und ringsum"* (CSSR). 21.30 
Zeit. 22.05 Der Frieden und die 
Jugend. 22.40 Sportsendung. 2325 
Nachrichten.

Alma-Ata. In Kasachisch und 
Russisch. 10.55 Sendeprogramm. 
11.00 Sendung des Zelinograder 
Fernsehstudios für Pioniere (kas.). 
11.35 Zeichentrickfilme. 12.05 Wir 
pehen in die Schule. Sendung für 
Kinder (kas.). 12.35 Fernsehwett­
bewerb (kas.). 13.25 Die Hirtin 
und der Schornsteinfeger. Film für 
Kinder (russ.). 14.10 Fernsehrepor­
tage über Bauarbeiterberufe (russ.). 
14.50 Filmreporlage über die wehr­
patriotische Erziehung der Jugend 
(russ.). In Russisch. 15.50 Sendung 
für Frauen. 1635 Dichtkunst von L. 
Kriwoschtschokow. 17.05 Das dritte 
Wort. Aufführung. 18.50 Musiksen­
dung. In Kasachisch. 19.25 Doku­
mentarfilm. 19 45 Tamascha. Sen­
dung aus dem Palast des Alma- Ataer 
Baumwollkombinats. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata- „Die Chronik 
einer Nacht". Spielfilm.
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